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Volk wider Parlament.
Es iſt keine Schande für eine Volksvertretung, wenn ſie ſich

von der Stimme des Volkes belehren läßt. Der preußiſche
Landtag aber in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung, der
heute, Dienstäg, den 26. November, wieder zuſammentritt,
ſcheint für ſolche Belehrungen ein ganz untaugliches Objekt zu
ſein. Von allen Eigenſchaften. die dieſem Parlament unter
Angebot des Wahrheitsbeweiſes vor Gericht nachgeſagt worden
ſind, ift ſeine Unſähigkeit doch die allerſchlimmſte.

Von den 433 Mitgliedern des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
haben 230 durch ihre Führer erklären laſſen, daß das beſtehende
Dreiklaſſenwahlrecht nicht mehr zu halten ſei. Eine Zwei-
drittelmehrheit des Hauſes hat ſich im Prinzip für eine preu
ßiſche Wahlreform erklärt; nur die konſervative Partei ver
harrt in der ſtarren Negation.

Nun mag man annechmen, daß die freikonſervative Fraktion
ihre Haltung von rein taktiſchen Erwägungen beſtimmen läßt,
und auf eine Reform des preußiſchen Wahlrechts kein beſon
deres Gewicht legt. Dann bleiben aber immer noch etwa 220
Abgeordnete, alſo die Mehrheit des Hauſes, deren Parteien
ſich mit großem Pathos für die Dringlichkeit der Wahl
reform erklärt haben.

Zentrum und Freiſinn würden uns wohl der Verleumdungen
zeihen, wenn wir behaupten wollten, daß für ſie die Beſeitigung
des Dreiklaſſenwahlrechts keine dringliche Angelegenheit ſei.
Zweifellos dringlich iſt die Einführung des gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts für die Polen, die unter den be
ſtehenden preußiſchen Zuſtänden aufs ſchwerſte leiden.

Aber auch die Nationalliberalen haben ſich für die
Dringlichkeit der Wahlreform ausgeſprochen. „Das Dreiklaſſen-
twahlrecht iſt unhaltbar,“ erklärte Herr Krauſe. „So geht es
nicht weiter,“ verſichert Prinz SchönaichCarolath. „Die Zeit
iſt reif,“ ruft pathetiſch Herr Witting. Am 16. Mai d. J.

ereinſtimmend mit den Ausführungen zahlreicher na-
tionalliberaler Führer die Nationalzeitung:

Die preußiſche Regierung ſcheint zu glauben, daß ſie nach
ihrer „Reform“ des vorigen Jahres wir haben ſie von
vornherein als Flickwerk gekennzeichnet nun für abſeh
bare Zeit aller Schwierigkeiten überhoben ſei, und dieſen
Optimismus ſollte man endlich einmal in ſeiner ganzen Nai-
vität beleuchten. Das Dreiklaſſenwahlrecht läßt ſich in
einem modernen Staat nicht mehr halten. Herumzukommen
iſt um eine durchgreifende Wahlreform doch nicht mehr, das
müßten ſelbſt die Konſervativen ſehen Es wird die
Wahlrechtsfrage zum Angelpunkt unſerer ganzen inneren
Kolitik, es nützt nichts, ſich mit verſchloſſenen Augen gegen
den Anſturm der Geiſter verſchließen zu wollen.

Einige Tage ſpäter rief das Berliner nationalliberale Blatt:
Verſchwinden wird die Frage der Wahlreform in Preußen

nicht mehr. Möge die Landtagsfraktion ſich rechtzeitig vor
ſehen, daß ſie nicht über ſie komme wie der Dieb in der Nacht.

Die Mehrheit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes erklärt alſo
das Dreiklaſſenwahlrecht für unhaltbar, deſſen Reform für
dringlich. Was aber will der Landtag tun, um dafür zu ſor
gen, daß bei den nächſten Landtagswahlen im Frühjahr oder
Sommer 1908 nicht mehr nach dieſem von einer Zweidrittel-

mehrheit des Hauſes verworfenen Wahlrecht gewählt wird. Die
Antwort auf dieſe Frage lautet klipp und klar: Gar nichts!

Dieſer klaffende Widerſpruch zwiſchen Worten und Taten
läßt ſich nur aus einer grenzenloſen politiſchen Unfähigkeit er-
klären wenn nicht aus einer abgrundtiefen Verlogenheit.

Draußen ſteht das Volk. Jn tauſend Verſammlungen ruft
es nach ſeinem Recht. Drinnen in der Landtagsſtube aber
ſitzen „ſchlotterige“ Geſtalten, die ſelber nicht recht wiſſen, was
ſie wollen. Leute, die weder vorwärts noch rückwärts können,
die ſich mit Worten auf Taten feſtgelegt haben. welche ſie nicht
tun wollen oder könnens Leiſetreter, die den Block nicht ge
fährden wollen, arge Schachergeiſter, die um jeden Pfennig
Recht prachern und feilſchen, und beim wenigſten ſchon ängſtlich
fragen, ob es nicht zuviel ſei, Zentrumsleute, Freiſinnige, Na
tionalliberale, und ihnen gegenüber erſcheinen die konſerva-
tiven Junker beinahe als achtungswürdige Geſtalten. Das ſind
wenigſtens Leute, die in ihrer Art aufs Ganze gehen, ſie ſitzen
breit in ihren Privilegienſtühlen und blicken verächtlich auf
das verworrene Treiben der Halben und Lauen herab.

Wahrhaftig, eine beiſpielloſe Situation, ein ſonderbares Par
lament. Und nur das Dreiklaſſenwahlrecht gebiert ſolche Situa-
tionen und ſolche Parlamente!

Jetzt ſteht das Volk auf um gegen das Parlament zu zeugen.
Je länger das preußiſche Abgeordnetenhaus in dem gegenwär
tigen Zuſtande der Zerfahrenheit und Ratloſigkeit verharrt,
deſto ſchärfer wird ſich der Konflikt zwiſchen Volk und Parla-
ment bis zur Kriſe zuſpitzen. Den Nachteil davon werden alle
in dieſem Abgeordnentenhauſe vertretenen Parteien haben, ſo
ferne ſie ſich nicht noch in letzter Stunde zu entſchloſſener Klar-
heit aufraffen. Der Vorteil wird aber einzig und allein bei
jener Partei ſein, die von draußen her das Volk gegen die

falſche Volksvertretung führt.
Wie lange ein ſolcher Kampf des Volkes gegen das Parla-

ment dauern mag, kann niemand vorausſehen: ſein Ausgang
aber kann nicht ungewiß ſein. Die Bedeutung des Abgeordne-
tenhauſes im preußiſchen Staate beſteht in ſeiner rätenſion,
eine Volksvertretung zu ſein, von dieſer Lüge hat
Landtag jahrzehntelang gezehrt. Nun hat er, indem ſich ſeine
Mehrheit gegen das beſtehende Wahlrecht erklärte, ſich ſelber
das Mandat einer Volksvertretung aberkannt; woher ſoll er die
Kraft nehmen, einer Volksbewegung zu widerſtehen, die bloß
die letzte Konſequenz aus ſeinen eigenen Worten zieht

Die geehrten Herren, die am 26. November zuſammentreten,
haben dem Volke gegenüber nur eine Pflicht, nämlich abzu
danken. Vielleicht findet ſich im Hauſe ſelbſt ein Mann, der
das offen ausſpricht, vielleicht auch nicht. Deſto notwendiger iſt
es, daß dieſer Ruf zur Pflicht von draußen her gellend eindringt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. November 10907.

Jm Reichstage
ſtand am Montag die Jnterpellation unſerer Fraktion über
die Lebensmittelteuerung zur er Sie wurde
vom Genoſſen Scheidemann in ausgezeichneter Weiſe begründet.
Genoſſe Scheidemann ſprach ſchon im vorigen und im vor-
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vorigen Jahre als erſter Fraktionsredner bei unſerer Inter
pellation über die Fleiſchteuerung. Jetzt handelt es ſich um
eine allgemeine Teuerung, die, wie der Genoſſe Scheidemann
an der Hand eines außerordentlich reichen Materials überzeugend
darlegte, ſich nicht nur auf die notwendigſten Lebensmittel beſchränkt, wenn ſie auch dort am drückendſten zugleich und deut

lichſten hervortritt, ſondern auch ſo ziemlich alle anderen im
weiteren Sinne zum Konſum der breiten Maſſen einſchließlich
des Mittelſtandes gehörigen Gegenſtände umfaßt. Unſer Frak-
tionsredner beſchränkt ſich nicht darauf, den engen Zuſammen-
hang der Teuerung mit der agrariſchen Zollpolitik im allge
meinen hervorzuheben, ſondern zog auch die vielfach nicht ge-
nügend beachtete, darum aber nicht weniger beachtenswerte
Nebenerſcheinung in Betracht, wie die Aufhebung des Jdentitäts
nachweiſes und die Exportprämien, die den Agrariern ermög
lichen, das deutſche Getreide im Auslande billiger zu verkaufen,
als im Jnlande. Genoſſe Scheidemann vergaß nicht den Hin-
weis auf die Großinduſtriellen, die es mit ihren Kanonen und
Panzerplatten ebenſo machen. Auch, daß dieſelben Agrarier,
die durch Grenzenſperrung das nationale Schwein ſchützen,
ſperrangelweit das Reichstor für ausländiſche Lohndrücker anf-
reißen, wurde nicht zu erwähnen vergeſſen, noch daß dieſelben

erren e durch Verböſerung des Vereinsrechts jede Be
ehrung ihrer eingeſchleppten Kulis zu verhindern ſuchen. Als

Hauptmittel gegen die Lebensmittelteuerung brachte unſer Rednerhl mindeſtens vorläufige Aufhebung der Wetreidegode in Vor

ag.Die nterpellation wurde beantwortet vom neugebackenen
Staatsſekretär des Jnnern. Herr v. Pethmang-Yollwes
tölpelt und pöbelt nicht ſeine Form iſt verbindlich; aber der
S ſeiner Jungfernrede war ſo rein agrariſch, daß die
Rechte in einen wahren Podbiels W verſetzt wurde. Es
war eine Podbielskirede ohne Sprachfehler, eine Agrarſuppe
mit etwas philoſophiſchem Gewürz. Was der feine Bethmamn

im Goetheſtil ſagte, wiederholte Guſtav Roeſicke im
änkelſängerton. Als Eiertänzer produzierte ſich der Block-

n sberg, der die reine Vernunft der Frei-

2 e

handelstheorie mit der praktiſchen Vernunft der Blockpolitit, fo
r und ſchlecht es eben gehen wollte, zu vereinigen ſuchte.

ie reine Vernunft des Freiſinns iſt noch immer antiagrariſch;
aber eine praktiſche Vernunft, will ſagen, die zwei Dutzend mit
Reaktionshilfe eroberten oder behaupteten Mandate nötigen
ihn zur Stellungnahme gegen die auch nur einſtweilige Auf-
hebung der Zölle. Herr Herold vom Zentrum ſchlug der
Blockrechten und der Blocklinken vor, ihre widerſtreitenden An
ſichten auf mittlerer Zentrumslinie zu vereinigen. Daß der
heilige Paaſche am dreimal heiligen Brotwucher feſthält, ver
ſteht ſich am Rande. Die Gerechtigkeit erfordert, anzuerkennen,
daß die Rede Naumanns nach Form und Jnhalt bedeutend
über dem Gyßlingſchen Machwerk ſtand. Aber auch Herr Mu-
mann trug den blockierten Agrariern ein Quantum von Rück
ſicht, das ſeinen Ausführungen die friſche Farbe der Entſchlie-
ßung raubte. Der wieder durch Zentrumszuzug verſtärkte Block
beſchloß, am folgenden Tage zunächſt die Kohleninterpellationen
vorzunehmen, was eine Herausſchiebung der Fortſetzung der
Beſprechung unſerer Lebensmittelteuerungs-Jnterpellation auf
unabſehbare Zeit bedeutet wenn ſie überhaupt ſtattfindet.

(Nachdruck verboren.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
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Bei Caraher ging es ſehr lebhaft zu. Dutzende von Reit-
pferden und Buggys ſtanden unter dem Schutzdach oder waren
an dem Geländer vor dem u angebunden. Drei der
u ler Pächter Broderſons und ein paar Arbeiter ausen Eiſen ahnwerlüſtätten in Bonneville lungerten auf der

Veranda umher; ſie waren ſchon ſchwer betrunken.
Junge Leute, die ſich den Mund mit dem Handrücken

wiſchten, kamen in Gruppen oder einzeln fortwährend aus
der Kneipe heraus. Caraher war in fieberhafter Tätigkeit; an
einem Sonniag- Vormittag konnte es nicht lebhafter bei ihm

zugehen zDer lange Zug ſtrömte durch Bonneville und wurde an
jeder Straßenecke verſtärkt. Auf dem Oberen Wege kamen
neue Hilfstruppen von Quien Sabe und beſonders von Gug-
dalajarg her W dunkelhäutige Mexikaner auf tänzeln
den Pferden, ſchwarzäugige Mädchen und Matronen in Rot,
Gelb und Schwarz, ſowie eine Anzahl Portugieſen, die zur
Feier des Tages nagelneue Veberhoſen trugen und lange
dünne Zigarren rauchten. Selbſt Vater Sarria erſchien.

„Sieh nur,“ ſagte Presley, „dort iſt Annixter und Hilma.
Er hat ſeinen Se wieder.“ r Beſitzer von Quien
Sabe, in hohen Stiefeln und weichem Filzhut, eine Zigarre
zwiſchen den Zähnen ritt neben ſeinem Wagen in. dem Hilma
und Frau Derrſck ſaßen. Der junge Vacca kuſſchierte. Har
ran und Presley nahmen grüßend ihre Hüte ab.

Annirter hob ſich in den Bügeln und winkte ſchon von
weitem mit der Hand. „Hallo, hallo, Pres,“ rief er über
die Köpfe der r von den Freunden trennenden Menge hin
weg. „Ein großartiger Tag! Was für 'n Gedränge he?
Hör mal, wenn die Geſchiche vorüber iſt und alle elt ſich
an das Barbecve macht, da komm und frühſtück mit uns. Jch
werd' mich nach Dir und Harran umſehen, Hallo, Harran,
wo iſt der Governor

gann ſi

„Er iſt nicht mitgekommen,“ rief Harran, während er von
Annixter abgedrängt wurde. „Er iſt mit dem alten Broder-
ſon in Los Muertos geblieben.“

Der Zu bog jetzt von der Straße auf das freie Feld abund verbreitete h über die Oſterman-Ranch. Von allen
Seiten her konnte man Reiter und über den Stoppel

inweg dem Sammelpuntt zuſtreben ſehen. Oſtermans Ranch-
aus blieb öſtlich von der eingeſchlagenen Richtung liegen.

s Heer der Jagdgäſte eilte jetzt denn die Zeit war vor
gerückt der von hohem Da wehenden roten Flagge zu,
um die ſich die Scharen der Reiter und Fuhrwerke verſam-
melten. Die Maxſhals begannen ihre ordnende Tätigkeit aus-
zuüben. Hooven kletterte vom Wagen, ſteckte das weiße Ab-
zeichen an den Hut und ſtieg zu Pferde. Oſterman in einem
wundervollen Reitanzuge von engliſchem Schnitt galoppierte
auf ſeinem beſten Volblut auf und nieder, wobei er, den gro
ßen Mund zu einem fortwährenden liebenswürdigen Lücheln
verziehend, mit jedermann ſeinen Spaß trieb, Witze riß und
ſich in harmloſen Neckereien erging.

„Halt, halt hier!“ ſchrie er, als er ſeinen Reitſtock ſchwin
end an Presley und Harran vorbeiſprengte. Der Zug marhte
alt; die Pferdeköpfe wurden oſtwärts gewendet. Fetzt be-

die Linie zu bilden. witzend, ärgerlich und ſich
heiſer ſchreiend galoppierten die Marſchälle hier- und dorthin,hie n den vor-, den andern zurückrücken und ordneten die
Taufende von Reitern und Fuhrwerken in eine lange Linie,

die ſich nach der Mitte zu halbmondförmig einbuchtete. An den
beiden etwas dvorgezogenen Spitzen führten Oſtermans Unter
befehlshaber das Kommando. Er ſelbſt nahm weit vor der
Mitte Aufſtellung, um dort wie ein eitler Schauſpieler für die
Galerie zu ſpielen und ſein Pferd tänzeln zu laſſen; das Be
wußtſein, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, be-
glückte ihn unſäglich.

„Na, nu kennt's doch bald losgehn,“ rief Frau Hoopen, die den
Platz ihres Mannes auf dem Vorderſitz des Wagens eingenom-
men hatte.

„Mir war noch nie ſo heiß,“ murmelte Minna und fächelte
ſich mit ihrem Strohhut. Alles ſchien bereit zu ſein. Meilen-
weit dehnte ſich die nach innen gebogene unendliche Linie von
Pfexden und Fuhrwerken auf der unabſehbaren Stoppelfläche.
Es mochten gewiß fünftanſend Menſchen verſammelt ſein. Das

Treiben war eines der größten von den bisher veranſtalteten.
Aber noch rückte man nicht vor; ſtand der mächtige
Halbmond unter der Sonne. Hier und dort hörte
man über das lange Warten ſpotten.

„O, ſo fange doch jemand an.“
„Alle Mann an Bordl!“
„Jch werde hier noch anwachſen.“
Einige Spaßvögel fanden ein boshaftes Vergnügen daran,

falſchen Lärm zu ſchlagen.
„Ah, jetzt aberl“

„Endlich geht's los!“ 4„Vorwärts!“
Jmmer wieder ließ ſich jemand anführen. Irgendein alter,

ſchwerhöriger Mann oder eine fgerea alte Frau raffte die
Zügel auf und fuhr los, um von dem nächſten Marſfhal ſofort
wieder in Reih' und Glied zurückgewieſen zu werden. in
derartiger Vorgang erregte ſtets die allgemeine Heiterkeit der
nächſten Umge g. Jeder lachte den Angeführten aus; am
lauteſten ſpottete der Anſtifter.

„He, Sie dal Zurück, zurück!“
„Nur keine Ueberſtürzuüng!“
„Nehmen Sie ſich Zeit, Großpapal“

„Nanul Wollen Sie denn ganz allein alle die Haſen treiben
Eine Gruppe von Spaßvögeln ſetzte eine ihrer Meinung nach

„großartige“ Fopperei in Umlauf.
„O, das iſt's, worauf wir warten, auf den „dofunnh
„Den dofunny
„Nun natürlich!l Man kann doch die Haſen nicht ohne den

dofunnh treiben.“
„Was iſt denn ein do-funnh?“
„O, hört nur, ſie weiß nicht, was ein do-funny iſt. Ohne den

dofunny kann man nicht anfangen, das iſt nun mal ſicher.
Pete iſt zurück und holt ihn.“

„Ach, ihr macht nur Unſinn! So was gibt's ja gar nicht.“
„Na, worauf warten wir denn ſonſt
„O, ſeht nur, ſeht nur,“ riefen einige Frauen in eine

Wagen mit Sonnendach. „Seht, dort drüben geht's ſchon los!“

Wörtlich etwa: Luſtigmacher. Der Ausdruck iſt wahr
ſcheinlich von den Veranſtaltern des Scherzes erfunden,



Der Entwurf zum Reichsvereinsgeſetz
hat im gangen folgenden Wortlaut:

s 1. Alle Reichs angehörigen haben das Recht, zu Zwecken,
die den Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, Vereine zu bilden
und ſich zu verſammeln.

s 2. Jeder Verein, der eine Einwirkung auf öffentliche
Angelegenheiten beſtrebt, muß einen Vorſtand und eine
Satzung haben. Der Vorſtand iſt verpflichtet, binnen einer
Woche nach Gründung des Vereins die Satzung ſowie das
Verzeichnis der Mitglieder des Verbandes der für den Sitz
des Vereins zuſtändigen Polizeibehörde einzureichen. Ebenſo
uſen Aenderung der Satzung ſowie jede Aenderung in der
Zuſammenſetzung des Vorſtandes binnen einer Woche nach
dem Eintritt der Aenderung anzuzeigen. Die Satzung ſowie
die Aenderungen ſind in deutſcher Faſſung einzureichen.

s 3. Wer eine öffentliche Verſammlung für Erörterung
öffentlicher Angelegenheiten veranſtalten will, hat hiervon
mindeſtens 24 Stunden vor dem Beginn der Verſammlung
unter Angabe des Ortes und der Zeit bei der Polizeibehörde
Anzeige zu erſtatten. Für Verſammlungen der Wahlberechtig-
ten zum Betrieb der Wahlen zu politiſchen Körperſchuften
beträgt die Anzeigefriſt mindeſtens 12 Stunden. Ueber die
Anzeige ſoll von der Behörde ſofort eine koſtenfreie Beſſheini-
gung erteilt werden. Der Landeszentralbehörde bleibt es
überlaſſen, zu beſtimmen, ob und unter welchen Vorausſetzun
gen es einer Anzeige nicht bedarf für Verſammlungen, die
unter Jnnehaltung der im erſten Satze bezeichneten Friſten
öffentlich bekannt gemacht ſind.

Oeffentliche Verſammlungen unter freiem Himmel bedürfen
der Genehmigung der Polizeibehörde. Die Genehmigung iſt
ſchriftlich zu erteilen, dasſelbe gilt von Aufzügen. Die Ge-
nehmigung muß 48 Stunden vorher nachgeſucht werden und
darf nur verſagt werden. wenn aus der Abhaltung der Ver-
ſammlung oder der Veranſtaltung des Aufzuges Gefahr für
die öffentliche Ordnung und Sicherheit zu befürchten iſt.

s 5. Jede Verſammlung muß einen Leiter haben, der für
Ruhe und Ordnung in der Verſammlung zu ſorgen hat. Er
iſt befugt, die Verſammlung für aufgelöſt zu erklären.

s 6. Niemand darf in einer öffentlichen Verſamm' ung oder
in einem Aufzuge bewaffnet erſcheinen, es ſei denn, er ſei
dazu berechtigt.

s 7. Die Verhandlungen in öffentlichen Verſammlungen
ſind in deutſcher Sprache zu führen. Ausnahmen ſind mit
Genehmigung der Landeszentraibehörde zuläſſig.

s 8. Die Polizeibehörde iſt befugt, in jede Verſammlung
zwei Beauftragte zu ſenden.

S 9. Dieſe Beauftragten ſind befugt, vom Leiter der Ver
ſammlung unter Angabe des Grundes die Auflöſung der
Verſammlung zu verlangen,

1. wenn die Genehmigung nicht erteilt iſt,
2. wenn die Zulaſſung des Beauftragten der Polizeibehörde

verweigert wird,
3. wenn Bewaffnete

werden,
4. wenn Rednem, deren Ausführungen den Tatbeſtand

eines Verbrechens oder eines nicht nur auf Antrag zu ver
folgenden Ve ſich verbotswidrig

aus der Verſammlung nicht entfernt

folgenden Vergehens enthalten. oder die
einer nichtdeutſchen Sprache bedienen, auf Aufforderung der
Beauftragten der Polizeibehörde vom Leiter das Wort nicht
entzogen wird.

Wird dem Verlangen nicht entſprochen, ſo ſind die Beauf-
tragten der Polizeibehörde befugt, die Verſammlung für auf
gelöſt zu erklären.

S 10. Sobald eine Verſammlung für aufgelöſt erklärt iſt,
ſind alle Anweſenden verpflichtet, ſich ſofort zu entfernen.
beſt l Mit Geldſtrafe bis 600 Mark oder mit Haft wird

aft:
1. wer als Vorſtand oder als Mitglied des Vorſtandes eines

Vereins den Vorſchriften über die Einreichung von Satzungen
und Verzeichniſſen zuwiderhandelt,

2. wer eine Verſammlung oder einen Aufzug ohne die vor
geſchriebene Anzeige oder Genehmigung veranſtaltet,

Es ſchien tatſächlich, als ob die eine Spitze des Halbmonds
ſich in Bewegung ſetzte. Auch ſah man dort Staub aufſteigen.

„Sie gehen los. Warum tun wir's denn nicht
„Nein, ſie halten wieder an. Es war nur blinder Lärm.“
„„Und ich ſage, ſie halten nicht an. Warum gehen wir denn

rig Wer Gefährte ſich in B
s aber ein paar Gefährte ſich in Bewegung ſetzten, ſchrieder nächſte Marſhal in hellem Zorn: gung ſet ſch

„Zurück! Wollt ihr wohl zurückl“
„Aber dort drüben fangen ſie doch an.“
Wie ſag' ich, zurückl“
„Wo iſt der do-funny?“
„Wir verpaſſen noch die ganze Sache. Dort drüben ſind ſie

alle ſchon anmarſchiert.“
Ein Adjutant Oſtermans kam herangejagt. „Was gibt's denn

hier rief er.
„Warum geht denn ihr nicht vorwärts
Ein lautes Freudengeſchrei erhob ſich.
„Aber nu los!“
„Endlich fängt's an!“
„Richtung halten, Richtung halten!“ ſchrie der Abgeſandte

Oſtermans. „Nicht zu ſchnell!“
Auf ihren ſchweißtriefenden Pferden raſten die Marſhals

hier- und dorthin, wo immer die Linie ſich fu weit nach vorn
ausbauchte. „Nicht zu ſchnell, nicht zu ſchnelll“ ſchrien ſie, wild
mit den Armen winkend. Richtung halten nicht vor
kommen dichter zuſammenbleiben hierl Sollen denn
die ganzen Haſen zwiſchen euch durchrennen?“

Ein Durcheinander von Geräuſchen erhob ſich, Achſen
knarrten, eiſerne Radreifen rumpelten über trockene Erd-
dun der Pferde, Hunde bellten, fröhliches Lachen und laute
Zurufe ſchallten von überall her.

Die ganze Linie von Reitern, Bugghs, Farmwagen, Gigs,S Männern und jungen Burſchen die zu du und mit
nüppeln bewaffnet waren, rückten langſam über das Blach-

feld vor und wirbelten eine graue Staubwolke auf, die wie
Rauch ine der unbewegten Luft hing. Es herrſchte allgemeine
Heiterkeit. Jedermann war in der beſten Laune; von Ge-
ſpann zu Geſpann flogen laute Zurufe, man lachte, ſchäkerte
und neckte ſich. Garnett von der Ruby-Ranch und Gethings
von San Pablo, beide zu Pferde, waren zufällig nebeneinander
gekommen. Das Haſentreiben und die laute Fröhlichkeit ſchie-
nen ſie nicht zu kümmern; die beiden Männer ſprachen lange
und eingehend über ein vorausſichtliches Steigen des Weizen-
preiſes. Dabney, der auch ritt, folgte ihnen und hörte auf-
merkſam auf jedes ihrer Worte, ohne ſich jedoch ſelbſt zu einer
Bemerkung zu verfteigen. Frau Derrick und Hilma ſaßen in
ihrem durch ein Sonnendach geſchützten Wagen hinter dem die
Pferde lenkenden jungen Vacca. Frau Derrick, die von dem
Menſchengedränge etwas verſtört war und ein ängſtliches Un-
behagen bei dem Gedanken empfand, daß heute unzähliche
Haſen getötet werden ſollten, drückte ſich in eine Ecke; ihre
noch ſo jugendlichen Mädchenaugen hatten etwas Unruhiges,
faſt Kumervolles. Hilma beugte ſich voller Spannung weit aus
dem Wagen vor; ſie wollte alles ſehen, lugte fortwährend nach
Haſen aus und richtete unzählige Fragen an den nebenher
xeitenden Annixter

Fortſetzung folgt.

e ſich nach erfolgter Auflöfung der Verſammlung nicht ent
ernt.

s 12. Die Vorſchriften dieſes Geſetzes finden keine An
wendung auf die durch das Geſetz oder
hörden angeordneten Verſammlungen.

s 13. Welche Behörden unter der n Polizeibe
hörde zu verſtehen ſind, beſtimmt die Landeszentralbehörde.

s 14. An die Stelle des 8 72 des Bürgerlichen Geſetz
buches tritt folgende Vorſchrift:

Der Vorſtand hat dem Amtsgericht auf deſſen Verlangen
jederzeit eine von ihm vollzogene Beſcheinigung über die Zahl
der Vereinsmitglieder einzureichen.

s 15. Aufgehoben werden:
S 17 Abſatz 2 des Wahlgeſetzes für den deutſchen Reichs

tag vom 31. Mai 1869.
Der s 2 Abſatz 2 des Einführungsgeſetzes zum Strafgeſetz

buche für das Deutſche Reich vom 31. März 1870, ſoweit er
ſich auf die beſonderen Vorſchriften des Landesſtrafrechtes über
Mißbrauch des Vereins- und Verſammlungsſtrafrechtes bezieht.

Der 8 6 Abſatz 2 Nr. 2 des Einführungsgeſetzes zur Straf-
prozeßordnung vom 1. Februar 1877

Die ſonſtigen reichsgeſetzlichen Vorſchriften über Vereine und
Verſammlungen bleibt in Karft.

3. wer unbefugt in einer Verſammlung bewaffnet erſcheint

ie zuſtändigen Be-

Das Reichsvereinsgeſetz.
Das neue Reichsvereinsgeſetz iſt erſchienen. Es beſtätigt die

Befürchtung, daß dieſes „Zugeſtändnis an den Liberalismus“
zu einer neuen Ausnahmemaßregel gegen Millionen der reichs
zugehörigen Bevölkerung und zu einer ſchweren Gefahr für das
Koalitionsrecht zu werden beſtimmt iſt. Der Geſetzentwurf
bietet zwar gegenüber den meiſten einzelſtaatlichen Vereins-
geſetzen gewiſſe Erleichterungen, er enthält aber als S 7 fol-
gende ungeheuerliche und barbariſche Beſtimmung:

Die Verhandlungen in öffentlichen Verſammlungen ſind
in deutſcher Sprache zu führen. Ausnahmen ſind mit Ge-
nehmigung der Landeszentralbehörde zuläſſig.

Das heißt die nichtdeutſchen Angehörigen des Reichs werden
ihres Verſammlungsrechts das ihnen bisher auf Grund der
einzelſtaatlichen Verfaſſungen gewährleiſtet war. auf reichs
geſetzlichem Wege beraubt. Man iſt dabei den geraden Weg ge-
gangen, man hat nicht einmal den Umweg über die einzelſtaat
liche Geſetzgebung gewählt, ſondern dieſe ganz ausgeſchaltet.
Man verlangt vom Reichstag, daß er dem preußiſchen Landtag
ein ſchmutziges Geſchäft abnehme, daß dieſer nicht beſorgen
könnte ohne ausdrückliche Siſtierung eines Teiles der preußi-
ſchen Staatsverfaſſung.

Der S 7 des Entwurfes greift aber auch mit nicht minderer
Gewaltſamkeit in beſtehendes Reichsrecht ein. Während
uns von liberaler Seite eine Erweiterung des beſtehenden
Reichskoalitionsrechts verheißen wird, ſchlägt der Entwurf in
die Ruine des deutſchen Arbeiterrechts eine neue Breſche. Wie
ſollen Hunderte, Tauſende däniſcher oder polniſcher Proletarier,
die in demſelben Betriebe, derſelben Branche gemeinſam tätig
ſind, das ihnen reichsgeſetzlich gewährleiſtete Recht der Koali-
tion ausüben, wenn ihnen deſſen natürliche Verausſetzung ent
zogen wird, nämlich das Recht der gegenſeitigen Verſtändigung
in öffentlicher Verſammlung Wie ſollen aber auch die deut
ſchen Arbeiter das ihnen reichsrechtlich gewährleiſtete Recht,

zu ſprechen, die ihnen verſtändlich iſt?
Der t 7 des Vereinsgeſetzes iſt alſo unannehmbar, und mit

ihm iſt das ganze Geſetze unannehmbar, mit ihm bedeutet

jedenfalls auch der heftigſte Kampf entbrennen.
Die ausſchlaggebenden freiſinnigen Fraktionen ſcheinen zur

zeit noch unſchlüſſig. Jhre Taktik wird vielleicht dahin gehen,
ſich in der erſten Leſung natürlich mit ſtaatsmänniſcher Mä-
ßigung gegen den Sprachenparagraphen auszuſprechen, zwi
ſchen der erſten und der zweiten oder der zweiten und der drit
ten Leſung den Umfall vorzubereiten. Fiele der Sprachen
paragraph, ſo würde die Rechte gegen das ganze Geſetz ſtimmen,
es könnte dann nur mit Hilfe der Linken zuſtandekommen und
würde vorausſichtlich von der Regierung zu den Akten gelegt
werden.

Daß der Entwurf auch ſonſt von kleinlichen Polizeibeſtim
mungen nicht frei iſt, wird niemanden verwundern. Dazu ge
hört die Pflicht, Verſammlungen 24 Stunden vor ihrem Beginn
anzumelden, für Verſammlungen unter freiem Himmel die
Genehmigung einzuholen (was natürlich für mißliebige Par-
teien in vielen Einzelſtaaten ein ganz ausſichtsloſer Verſuch
wäre), ferner das Recht des Ueberwachenden, die Verſammlung
aufzulöſen, falls ein Redner „verbrecheriſche“ Aeußerungen
macht und ihm vom Vorſitzenden dafür nicht das Wort entzogen
wird. Damit iſt die Erlaubnis zu tagen, ganz in das ſubjektive
Belieben eines überwachenden Beamten geſtellt, dem in ſehr
vielen Fällen die Fähigkeit, den Jnhalt eines Referats zu be
urteilen, völlig fehlt. Auch dieſe Beſtimmung wird daher auf
das entſchiedenſte zu bekämpfen ſein.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion, die ſeit 1878 unaufhörlich
die reichsgeſetzliche Regelung des Vereins- und Verſammlungs
weſens gefordert hat, iſt ganz gewiß bereit, „poſitive Arbeit“ zu
leiſten, um ein wirklich brauchbares Geſetz zuſtande zu bringen.
Dazu iſt nur notwendig, daß einige gefährliche Beſtimmungen,
vor allem der S 7 geſtrichen wird. Sollten ſich dann der Bun
desrat und die Rechte in der Rolle der „ſtarren Negation“ ge
fallen, ſo wäre das ausſchließlich i hre Sache

Freiſinnige Arbeiter gegen die freiſinnigen „Staatsmänner“.
Die Düſſeldorfer Poſt, das Blatt der Hirſch-Dunker-

ſchen Gewerkvereine von Rheinland und Weſtfalen, beſchäftigt
ſich mit der liberalen Einigungsverſammlung in Frank-
furt a. M. Das Blatt ſtellt feft, daß diejenigen Recht behalten
haben, die von dieſer Verſammlung nichts erwarteten. Schöne
Reden ſeien gehalten worden, die Mühle habe gut geklappert,
aber dabei ſei es geblieben, Mehl habe es nicht gegeben. Man
brauche ſich nicht auf das Alles oder Nichts zu verſteifen; jeder
Fortſchritt erfordere einen Kompromiß; aber zu einem Kom
promiß, zu einem Frieden laſſe man ſich erſt herbei, wenn vor
her ein Kampf ſtattgefunden habe! Und deshalb, ſo heißt es
weiter, „halten wir nichts von den Reden in Frankfurt, wo
man das Volk nicht zum Kampfe gegen die Mächte aufrief, die
ihm ſeine Rechte vorenthalten, wo man alles von der Gut-
mütigkeit der Regierungen erwartet“.

Das Gewerkvereinseblatt iſt der Meinung, daß der Liberalis-
mus eine Zukunft habe, wenn er gewillt ſei, ſich auf die Maſſen
zu ſtützen; das könne er aber nur, wenn er den Maſſen ent
gegenkomme, aber: „Populäre Politik macht man nicht in Ge
heimratsſtuben. Das Volk achtet in ſeiner Maſſe nicht auf den,
der zu ihm geheimnisvoll tut, wie es im Grundton der Frank
furter Verſammlung geſchah. Wer nicht wagt, gewinnt nicht.
Das trifft auch auf die Linksliberalen zu. Uns will ſcheinen,
als ob der große Moment ein kleines Geſchlecht gefunden habe.

Die Düſſeldorfer Poſt meint ſodann, noch ſei es Zeit „aus
dem Volke heraus eine freiheitliche Bewegung zu machen die

t

andere zu ihren Koalitionen heranzuziehen, benutzen können,
wenn man ihnen verbietet, zu den anderen in einer Sprache

es keinen Fortſchritt ſondern einen Rückſchritt. Um ihn wird

die Superklugen aufrüttelt und ihnen zeigt, daß ſich das Volf
nicht mit leeren Redensarten abſpeiſen laſſen will. Jetzt heißt
es: Entweder oderl Hier hilft kein Mundſpitzen, hier muß
gepfiffen werden“.

Die freiſinnigen Gewerkvereinler bemühen ſich vergebenz,
den Liberalismus zur Mannhaftigkeit anzuſpornen. Der
bringt's nicht einmal zum Mundſpitzen mehr, aus Angſt, es
könnte ihm wirklich ein Pfiff dabei entfahren. Wollen die Ge-
werkvereinler eine „freiheitliche Bewegung aus dem Volke her
aus“, werden ſie ſich wohl oder übel der Sozialdemokratie an-
ſchließen müſſen!

Sozial demokratiſche Jnitiativ- Anträge. Die ſozial
demokratiſche Fraktion hat im Reichstage folgende Jnitiativ-
Anträge eingebracht

Die Fahrkartenſteuer aufzuheben, die Beſchäftigung jugend-
licher Arbeiter zu verbieten, die Penſionskaſſen in den
und Walzwerken unter Beobachtung vorgeſchlagener Grund-
ſätze für das Reich einheitlich zu regeln.

Die übrigen Parteien wollen zunächſt auf die Einbringung
von Jnitiativ-Anträgen verzichten, um die Beratung der vor-liegenden Materien nicht agſahalten

ieſe Entſagungsfreudigkeit des Blockes iſt geradezu rührend,
Die Abſchaffung der Todesſtrafe kam geſtern im bay-

riſchen Landtage zur Erörterung. Der ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete Sueßheim brachte den Antrag ein, die für den
Scharfrichter und ſeinen Gehilfen feſtgeſetzte Summe zu ſtreichen.
Abg. Günther ſtimmte dieſem Antrage bei, erklärte aber, daß
der jetzige Zeitpunkt „ungeeignet“ ſei. Die freie Vereinigung
ſtimmte gegen den Antrag. Nach längerer Debatte wurde die
feſtageſetzte Summe angenommen. Sonmit iſt der ſozialdemo-
kratiſche Antrag gefallen.

Eine gruſelige Geſchichte weiß der Berliner Lokal-
Anzeiger zu berichten. Das Hauptorgan für politiſche Ver-
blödung des deutſchen Spießertums erzählt: 8 Hauſe des
Berliner ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Kerſten, Pank-
ſtraße 32b iſt Montag vormittag ein großes Geheimlager der
ruſſiſchen Sozialdemokratie entdeckt worden. Außer einem
Möbelwagen von Druckſchriften und Papieren wurde eine Kiſte
mit ParabellumPiſtolen und 3000 dazu gehörigen Hohlgeſchoß-
patronen beſchlagnahmt. Dieſe Geſchoſſe ſind jene berüchtigten
mörderiſchen „DumDum-Geſchoſſe“, die, wenn ſie auf einen
harten Gegenſtand treffen, ſofort platzen und alles zerſtören.
Außerdem wurde in dem Raum ein elektriſcher Motor entdeck,
der dazu dient, Apparate zu füllen, um elektriſche Fernzünder
um Sprengen von Gebäuden und Etſenbahnſchienen inFuntion zu ſetzen. Jntereſſant ſind auch mehrere leinene Trag-

ren in Form von Vorhemden, die um den Körper ge
unden werden und dazu dienen, unter der Kleidung Waffen

und Druckſchriften über die Grenze zu ſchmuggeln. Mehrere
waren bereits gefüllt.

e Frs ſich ja herausſtellen, was an dieſer Mordgeſchichte
wahr iſt.

Staatliche UnterrocksSchnüffelei. Wie mittelalterlich es noch
in manchen der vielen deutſchen Vaterländer zugeht, zeigt auch
folgende Mitteilung der Berliner Volkszeitung. Das
Blatt ſchreibt:

Jm Fürſtentum Reuß ä. L. beſteht für unverheirateie
Frauenperſonen die geſetzliche Verpflichtung, wenn ſie in
andere Umſtände kommen, dieſes ſpäteſtens bis zum vierten
Monat der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes zu melden.
So abſonderlich das klingen mag, das Geſetz beſteht und muß
reſpektiert werden. Die Folge iſt natürlich eine Anzeige nach
der anderen, denn meiſtens unterbleibt die Anmeldung aus

Unkenntnis der Verpflichtung. Das Geſetz verlangt übrigens
auch noch die Offenbarung von mancherlei Jntimitäten, ſo
z. B. hat die betreffende Frauensperſon bei Vermeidung einer
Geldſtrafe von drei bis fünf Talern oder einer entſprechenden
Gefängnisſtrafe die Meldung ſelbſt zu erſtatten und den
Namen ihres Liebhabers mit anzugeben. Sogar die Per-
ſonen, in deren Wohnung ſich die in Frage kommende
Frauensperſon aufhält, ſind bei Vermeidung einer Geldſtrafe
von ein bis drei Talern verpflichtet, für die Anmeldung Sorge
zu tragen.

Was ſich deutſche Untertanen noch alles gefallen laſſen müſſen!

Ausland.
Oeſtreich. Kundgebung gegen die Teuerung.Jn Brünn hielten am Sonntag uhrere Tauſend Perſonen

wegen der hohen Lebensmittelpreiſe eine Proteſtverſammlung
ab. Hieran ſchloß ſich ein Umzug durch die Stadt.

Frankreich. Vom internationalen Kapitalismus.
m Oſten Frankreichs, an der Moſel dicht an der deutſchen
renze ſind neue Minerallager entdeckt worden. Anſtatt daß

der Staat dieſen neuentdeckten Reichtum der Erde für die
Geſamtheit ausbeutete, hat die Regierung vielmehr die Kon
eſſion an Fiuanzgeſellſchaften verlichen. Dabei ſind die
ktien zu einem großen Teil in die Hände weſtfäliſcher

kaufte ſeine Aktien an die deutſchen e de mit
einer Million Gewinn. Es bedurfte gewiß nicht dieſes neuen
Beiſpiels, um den Beweis zu erbringen, daß das Kapital kein
Vaterland und keine Grenzen kennt. Jaurés, der dieſe An
gelegenheit aufgreift und in der Humanités behandelt, ver
wahrt ſich ausdrücklich dagegen, als ob er etwa einen anti
patriotiſchen Skandal daraus machen wolle. Er heiße alles
willkommen, was geeignet ſei, friedliche Beziehungen zwiſchen
den Völkern herzuſtellen, aber man ſolle endlich aufhören, denArbeitern aus ren internationalen Verbindungen Vorwürfe
u machen. Er erinnert dabei aber auch, welche Situationen
ch aus obigem ergeben können. Die an der Moſel zutage
eförderten Erze gehen nach Weſtfalen, vielleicht in dieEagmelzöfen der Kruppſchen Fabrik, aus der ſie

zu Kanonen geworden, wieder herauskommen, um möglicher
weiſe einmal gegen Frankreich verwandt zu werden. Oder
wenn die franzöſiſchen Arbeiter einmal ſtreiken ſollten, werden

S i Soldaten aufgeboten werden, um imIntereſſe der deutſchen Beſitzer die „Ordnung“ auf
recht zu erhalten. Jn der Tat ein 858 liebliches Bild
internationaler Verbrüderung der kapitaliſtiſchen „Erbfeinde“.

ortugal. Die Kriſis. Die Dynaſtie iſt bei der portu
gieſiſchen erung in der letzten Zeit mehr und mehr un
populär geworden. Ausnahmegeſetze, konſtante Verletzung derLlementachen Rechte und Freiheiten haben dazu geführt, eine
ſteigend revolutionäre Stimmung zu erzeugen. Sie richtet ſich
vor allen gegen Jago Franco, der als ein gefügiges Werkzeug
der Dynaſtie die Diktatur mit immer volksfeindlicheren Maß
nahmen ausübt. Preß- und Verſammlungsfreiheiten werden
nicht geachtet am wenigſten gegen Arbeiter. Zahlreiche

eitungen wurden unterdrückt, angeblich im Intereſſe der
öffentlichen Sicherheit. Jm Mai d. Js. erfolgte die Auflöſung
des Parlaments und die Ausweiſung mehrerer republikaniſcher
Deputierter. Um die Notwendigkeit dieſer Tyrannei zu be
weiſen, mußte eine Gelegenheit geſucht werden. Geſegnet

Hüttenbeſitzer gekommen. Ein franzöſiſcher Kapitaliſt ver-
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die Bomde! die ſich immer anſindet, wenn Machthaber die
Unterdrückung des Volkes zu rechtfertigen haben. Auch hier
wurde eine ſolche, es war im September d. Js., in einer
Schmiede gefunden, und es wurden 150 rſonen verhaftetAber die Eguldigen wurden nicht entdeckt ſo mußten die

Opfer wieder freigelaſſen werden. Da geſchah ein neues
Bombenattentat, durch welches zwei Perſonen getötet wurden.
Nun konnte mit Unterdrückungen größeren Stils vorgegangen
werden. Sieben Zeitungen wurden ſuspendiert, andere ver
folgt, das Vereins- und Verſammlungsrecht aufgehoben undſo fort. Alle dieſe Maßnahmen haben ne ſtarke antidynaſtiſche

Strömung unter der Bevölkerung hervorgerufen und es iſt ſehrwohl möglich, daß die nächſte u Nachrichten über den Aus-
bruch von Unruhen, revolutionären antimonarchiſtiſchen Kund-
gebungen bringt.

Aſien. Das Programm der indiſchen Nationaliſten
Mr. Ghoſe, einer der Führer der Hindus, hielt kürzlich ein
Meeting in Kalkutta und empfahl dabei, ſich um Unterſtützung
an die engliſche Arbeiterpartei zu wenden. Als das nächſte
See der indiſchen Nationalbewegung bezeichnete er

ie Ausbeutung nationalen Fühlens und Denkens; die Unter
ſtützung der indiſchen Jnduſtrien und Gewerbe (die indiſche
Bevölkerung ſolle nur indiſche Waren kaufen, ſelbſt wenn dabei
ein kleines Opfer zu bringen ſei); Aufklärung der Maſſen
durch Flu Verſammlungen und Zeitſchriften; Forderung

Formen; Herſtellung guter Beziehungen zwiſchen
uſelmännern und Jndiern.

Zur Revolution in Rußland.
Aus den Dumaſitzungen. Noch bevor die dritte Duma, deren

„Arbeitsfähigkeit“ alle Welt in Erſtaunen ſetzen ſollte, zur Ar
beit geſchritten iſt, fanden in den Sitzungen bereits ſolche „echt
ruſſiſchen“ Vorfälle ſtatt, durch welche die Rechten die Auflöſung
der zweiten Duma provozierten; und die Ehre, den erſten Skan
dal hervorgerufen zu haben, kommt natürlich Kelepowsky zu.
Dieſer Herr hat ja noch in der zweiten Duma die Jnſzenierung
von Skandalen ſich als Spezialgebiet ſeiner geſetzgeberiſchen
Tätigkeit ausgewählt.

Es handelte ſich in der letzten Dumaſitzung vom 21. November
um die Wahl der Sekretärgehilfen. Die Kadetten beſtanden
darauf, daß der Platz des erſten Vizeſekretärs des einzigen,
der im Präſidium der Duma eine entſcheidende Stimme hat
ihnen vorbehalten bleibe. Das war es gerade, was ſofort die
heilige Entrüſtung des Herrn Kelepowsky hervorrief. „Jn der
zweiten Duma, wo wir in der Minderheit waren,“ erklärte der
Schwarzhundertlerheld, „räumte uns die Mehrheit keinen Platz
im Präſidium ein. Möge ſie nun mit demſelben Maße gemeſ-
ſen werden! Auge um Auge, Zahn um Zahn! Nicht einen
Sitz den Kandidaten ſolcher Leute, die auf den Bänken ſitzen,
wo in dieſem Frühjchr Zarenmörder ſaßen.“ Die letzten
Worte Kelepowskys klangen in einer gewiſſen Verzückung aus.
Es brach ein ungeheurer Lärm aus, und ertönten Rufe von
links: Nieder mit ihm! Hinaus!

Dieſe hooliganiſche Ausſchreitung Kelepowskys an ſich zeich
net ihn noch lange nicht in ſeiner wahren Geſtalt: die zweite
Duma iſt Bürge dafür, daß er noch zu viel mehr fähig iſt; aber
es iſt charakteriſtiſch, daß weder der Vorſitzende noch die Mehr-
heit der „arbeitsfähigen“ Duma ihren Proteſt bekundeten. Die
Rache für die Vergongenheit wird die Loſung der Rechten und
alle Loſungen der Rechten verpflichten mit jedem Tag mehr und
mehr auch die Oktobriſten.

Der oktobriſtiſch-rechte Block brachte den „Rechten“ Samhs-
lowsky als erſten Vizeſekretär durch, ſo daß die Rechten nun
drei von fünf Plätzen im Präſidium innehaben. Mit dieſer
Wahl iſt das Dumapräſidium der Schar des Schwarzen Hun
derts ausgeliefert, und denen, die auf ihre „Fahne“ die „Prin-
zipien vom 30. Oktober“ geſchrieben haben, bleibt nichts an
deres übrig, als ſich gehorſamſt zu unterwerfen.

Studentenunruhen in Kiew. Die Verhaftung des „Aus-
ſchuſſes ſtudentiſcher Vertreter“ in Kiew und ſeine Uebergabe
ans Gericht als „Geheimbund“ hat die Kiewer Studentenſchaft
aufs äußerſte erregt.

Als Proteſtkundgebung gegen die Repraſſalien von ſeiten der
Regierung war beſchloſſen worden, am 16. November einen ein-
tägigen „Streik“ zu proklamieren. Die an dieſem Tag in der
Univerſität verſammelten Studenten zwangen die Profeſſoren,
die bereits begonnenen Vorleſungen abzubrechen. Der Rektor
der Univerſität benachrichtigte von dieſm Vorgang ſofort die
Polizei, welche auch in ſtarkem Aufgebot in der Univerſität er-
ſchien. Alle Eingänge waren von Poliziſten beſetzt, und Koſa
ken ſperrten die Straße von zwei Seiten ab.

Alle Studenten wurden aufgeſchrieben und in kleinen Grup-
pen auf die Straße entlaſſen. Die Polizei entfernte ſich dann,
ohne jemand zu verhaften. Kurz nach dem Abzug der Polizei
füllten ſich die Korridore wieder mit Studenten an. Einige
Profeſſoren begannen die Vorleſungen wieder aufzunehmen, be-
gegneten jedoch aufs neue dem Widerſtand der Studenten. Un
erwartet rückte die Polizei wieder heran und verhaftete gegen
200 Studenten. Bis zum Abend war das Univerſitätsgebäude
von Koſaken abgeſperrt. Es ſei erwähnt, daß die Polizei wirk-
ſame Unterſtützung durch die ſogenannten „Akademiker“, die
Schwarzhundertler unter den Studenten, fand.

Am 19. November erſchien während einer Studentenverſamm-
lung in der Univerſität wiederum die Polizei und verhaftete
mehr als 500 Studenten.

Am folgenden Tag fand ebenfalls eine Zuſammenkunft im
Polytechnikum ſtatt, wo die Frage, wie auf die Ereigniſſe in
der Univerſität reagiert werden ſollte, beraten wurde. Da er-
ſchien der Direktor des Polytechnikums und erklärte, daß die

Adminiſtration unter der Drohung, die Polizei in das Poly
technikum zu kommandieren, ſofortige Auflöſung der Verſamm
lung verlangte. Die Studenten beſchloſſen darauf, einſtweilen
die Studien einzuſtellen; auf Antrag des Profeſſorenrates
wurde vom Miniſterium das Polhytechnikum auf unbeſtimmte
Zeit geſchloſſen. Zum Zeichen der Solidarität haben auch noch
die Hörerinnen der höherne weiblichen Kurſe beſchloſſen, drei
Tage die Vorleſungen nicht zu besuchen.

Die Regierung, die die Autonomie der Univerſität beſeitigt
h tut nun alles mögliche, um Studentenunruhen hervorzu
rufen.

Die Zarenſchergen an der Arbeit. Wie das Schwarzhun
dertlerorgan Kijewljanin mitteilt, gelang es den Zaren
ſchergen, die Delegierten der ſüdruſſiſchen Konfrenz der ſo
zialdemokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands ausfindig zu ma
chen und zu verhaften.

Dieſe Konferenz fand am 9. November in Kiew ſtatt; zuge-
gen waren die Vertreter der Organiſationen von Jekaterinos-
law, Charkow, Lugansk, Kiew und die Vertreter des ukraini-
ſchen Verbandes „Spilka“. Auf der Tagesordnung der Kon-
ferenz ſtanden folgende Fragen: die Wahl von Delegierten für
die allruſſiſche Konferenz, die Eröffnung der Duma und der be
vorſtehende Prozeß der Dumafraktion.

Die Kiewer Geheimpolizei ſtellte die Perſönlichkeit der De
legierten feſt und beſchloß, ſie bei der Abreiſe aus Kiew zu
verhaften. Verhaftet wurden vier Kongreßteilnehmer ſowie
der als Delegierter für die allruſſiſche Konferenz gewählte Paul
Stetſchkin. Bei den Verhafteten wurden Parteidokumente,
Mandate, Berichte u. a. vorgefunden.

Der Zar und ſeine Pogrombrüder. Dem Odeſſaer Appella-
tionsgericht wurde ein Ukas über die Allerhöchſt e Begna-
digung von fünf Teilnehmern an dem Oktoberpogrom in Kertſch
zugeſtellt.

Die Odeſſaer „echtruſſiſchen Leute“ beſchloſſen, beim Zaren
auch die Begnadigung ſämtlicher wegen Teilnahme an den
Judenmetzeleien zu Nikolajew Verurteilten zu befürworten.
Dabei wieſen ſie darauf hin, daß die Verurteilten kein Pogrom
veranſtaltet, ſondern „nur die jüdiſche Revolution unterdrückt
hätten“.

Die Wirkung des Strafgeſetzes hört bei dem „Verband des
ruſſiſchen Volkes“ auf. So will es der Zar

Ein Maſſenprozeß in Wladiwoſtok. Nach einer ruſſiſch-
offiziöſen Mitteilung aus Wladiwoſtok ſoll die Unterſuchung
über die Meuterei des Minenbataillons am 29 Oktober und
mehrerer Torpedoboote am 30. Oktober Schuldbeweiſe für
198 Untermilitärs des Minenbataillons, dreier Torpedo
boote, des Kreuzers Askold und der 15. Kompagnie des
ſibiriſchen Geſchwaders ergeben haben. Dieſen 198 Unter-
militärs ſowie den Kommandeuren zweier Torpedoboote und
zwei Bauern wird ſeitens der Militärgerichte der Prozeß ge
macht. Die Verhandlung hat unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit heute begonnen.

Gewerkſchaltliches.
Krebsgang der Hirſch Dunckerſchen.

Das Reichsarbeitsblatt veröffentlicht über die ge
radezu panikartige Mitgliederflucht in den HirſchDunckerſchen
Organiſationen folgende Zahlen:

Zahl d. Mitglieder Zu bezw. Abnahme
Gewerkverein der Ende Ende Sept. gegenüber

1906 1907 Ende 1906
Bauhandwerker 1 222 828 39094Bergarbeiter 2 509 2013 4695Budhauer 451 39 53Brauer 7 683 683urd u. Landarbeiter 17133 13 462 3671
raphiſche Berufe 1899 1 673 v 226Kaufleute 1586623 19 813 1190Kellner J e a 84Konditoren 298 298 sMaſchinenbau und
Metallarbeiter 64681099 41 618 6581

Reepſchläger 47 47Schiffszimmerer 251 309 27 58Schneider. 4 050 4 519 469Schuhmacher u. Leder

arbeiter 5 300 5 410 110Stuhl(Textil) Arbeiter 6 299 6 993 604Tiſchler 6 994 6 390 604Töpfer 1774 1 755 2 19Zigarren- und Tabak-

arbeiter 1 900 1872 28Frauen und Mädchen 792 790 S 2
Summa 118 508 108 955 12074

2521

Abſolute Abnahme 9553
Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſ-

ſion bemerkt zu dieſem Reſultat:
„Für die vier obengenannten Organiſationen, deren neuſte

Zahlen nicht vorliegen, haben wir die Zahl vom Jahresſchluß
1906 in fetter Schrift eingeſtellt. Sie ſind ſo unbedeutend, daß
ſie in keiner Weiſe das Reſultat zugunſten der Gewerkvereins-
größen verſchieben könnten.

Von den 19 Organiſationen, aus denen die HirſchDuncker-
ſche Armee in Auflöſung beſteht, teilen ſich alſo zehn in den
Mitgliederverluſt. Davon haben die Bauhandwerker mehr als
25 Proz. ihrer Mitglieder verloren und die Gewerkvereine der
Metallarbeiter, wie der Fabrik- und Landarbeiter, die Elite der
HirſchDunckerſchen Gewerkvereinler, haben ganz enorme Ver
luſte erlitten. Das iſt bei den Maſchinenbau- und Metall-

arbeitern beſonders intereſſant, denn gerade ſie ſollten doch die
Sturmkolonne der neuen Gewerkvereinstaktik bilden. Das
alte Sprichwort von der Grube, die einem andern gegraben
wurde und in die der Gräber ſelbſt hineinfiel, ſcheint ſich alſo
auch hier wiederum zu bewahrheiten.

Es fragt ſich nur, wer der Erbe der HirſchDunckerſchen Ge
werkvereine iſt. Aber darüber können kaum Zweifel beſtehen.
Die Mitgliederflucht fällt nämlich zuſammen mit dem Ent
ſtehen der gelben Gewerkvereine und es erſcheint zweifelsfrei,
daß die Maſſendeſertation direkt aus dem HirſchDunckerſchen
in das gelbe Lager geht.“

Zu hoffen iſt, daß der linke Flügel der HirſchDunckerſchen
Mitglieder, denen es doch vor den „Gelben“ graut, früher oder
ſpäter zu den modernen Gewerkſchaften übertreten wird. Eine
Taktik, wie ſie jetzt von den HirſchDunckerſchen Führern be
liebt wird, kann ein ehrlicher Arbeiter nicht mitmachen. Sie
unterſcheidet ſich nicht mehr viel von der der „Gelben“.

Ausland.
Amerika. Vom Arbeitswilligenſchutz. Jn Havanna

ſitzen jetzt über 200 Arbeiter im Gefängnis, die nach
der Anklage ſich zu einem bewaffneten Angriff auf Streik
brecher zuſammengerottet haben ſollten. Auch ſind einige Ar
beiter wegen Mordverdachts angeklagt. Die Maurer haben
jezt den Generalſtreik proklamiert. Polizei und
Militär ſtehen marſchbereit d befüStraßenkämpfe! ſch a, man befürchtet neue

Polizeiliches und Gerichtſiches.

s Auflöſung einer freien Jugendorganiſation. Was nach
der Verurteilung des Genoſſen Liebknecht vorauszuſehen war:
daß man den freien Jugendorganiſationen zuleibe gehen würde,
iſt in Harburg bereits eingetroffen. Daß man dabei nicht
Halt machen wird vor Organiſationen, die lediglich Bildungs
zwecken dienen, iſt ſehr wahrſcheinlich. Jn Wahrheit fürchtet
man nichts mehr als die Aufklärung der Jugend. Statt ſich zu
ſchämen, daß freie Jugendorganiſationen erſt nachholen helfen
ſollen, was die Volksſchule verſäumt hat; ſtatt ſich zu freuen,
daß auch der Arbeiter in der Lehre bereits befliſſen iſt, ſich
Wiſſen anzueignen, läßt die ſchlotternde Angſt vor wißbegieri-
gen jungen Leuten die Beſitzenden alle Mittel gutheißen, die
die in die jungen Herzen der Proletarierkinder geſtreute Saat
verwüſten ſollen. Furchtbares haben die jungen Leute ver-
brochen Sie haben den Verdacht auf ſich geladen den Be
ſtimmungen gewiſſer Verordnungen aus der Zeit der ſchwärze
ſten Reaktion zuwider gehandelt zu haben. Aber laſſen wir
das Schreiben ſelber reden:

A. 37 826. Harburg, 15. November 1907.
Durch die bisherige Tätigkeit des unter ihrer Leitung

ſtehenden Vereins, insbeſondere auch durch die Verhandlungen
in der Sitzung vom 10. November 10907 hat ſich gezeigt, daß es
ſich bei der freien Jugendorganiſation um einen Verein han-
delt, der bezweckt, politiſche Gegenſtände in Verſammlungen
zu erörtern.

9 8 der Verordnung über die Verhütung eines die geſetzliche

ſammlungs- und Vereinigungsrechtes vom 11. März 1850
(G. S. 277).

Zur Verhütung eines ferneren Mißbrauchs ſchließe ich hier
mit auf Grund von St 8 und 16 a. a. O. die Vereinigung
der freien Jugendorganiſation Deutſchlands Ortsgruppe
Wilhelmsburg vorbehaltlich des gegen die Beteiligten ge-
ſetzlich einzuleitenden Strafverfahrens bis zur ergehenden
richterlichen Entſcheidung.

ch weiſe Sie und die ſämtlichen Vereinsangehörigen darauf
hin, daß jede weitere Beteiligung als Mitglied an dem ge-
ſchloſſenen Verein mit Gefängnis bis zu drei Monaten ſtraf-
bar iſt.

Der Landrat.
J. A.: Dr. Volkmann.

An
die Vereinigung der freien Jugend-Organiſation

Deutſchlands, Ortsgruppe Wilhelmsburg,
z. H. des Tiſchlergeſellen Dietrich

zu Wilhelmsburg, Buſch 88 I.
Noch beſtehen dieſe Verordnungen, die die perſönliche Frei-

heit einengen und den vernünftig denkenden Leuten längſt ein
Greuel ſind. Und man wird ſie bis zur letzten Minute an-
wenden, bis ein neues Vereinsgeſetz geſchaffen worden ſein
wird.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Donnerstaug, den 20. November abends 8 Uhr
im „Gusthot zum Kronprinz“ zu Elsterwerda

ökkentl. Volks-Versammlune.
Tagesordnung:

1. „Die preußiſche Wahlrechtsfrage.“
Referent: Ernst Nitzsohe, Großenhain.

2. Diskuſſion.
Arbeiter, ſorgt für einen Maſſenbeſuch dieſer Verſammlung!

Eintritt 10 Pf. Der Einberufer.
Jenhal Verband der Shudmadher Deunctlann
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Sonnabend den 30. November im (Apollo) Neuen Theater

Theater Abend, Sausgefährt von der Truppe
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Sanl-Oeffnnng 7 Uhr. Anfaug s Uhr.

e S

in wogtattnny Vnerrelcht in Qualität!

Mledrig im Preis! sind unsere welt-
bekannten, vielfach prämiierten

„Areieprig' Möhmarchinen

für Familien und Damenschneiderei, so-
sowie Gewerbo. 6 Jahre Garantie für
Material und Arbeit. Verlangen Sie
unseren Hauptkatalog, derselbe wird
Ihnen sofort umsonst, portofrei und ohne
Kaufzwang zugesanät.

Deutsche Waffen- und
Fahrrad-Faubriken, v

ſof W an
g Nr. 2: 2 PIg. r. 3: 3 Plg-T Zu haben In Zigarren S z Geschäften.

n DmZ=DH T

für nur 250 Man

Sopha, Schrant, Vertikow,
Tiſch. 4 Stühle, 2 Bettſtellenmit Matratze, Spiegel, Küchen

chrank, Küchentiſch n. 2 Stühle
ofort zu verkaufen.
S. Rosenberg, Geigtr. 21 J.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Mausstr.12.
Mitgl. des Rabatt-Spar-Bereins.

H. Böhlerts Rouschlächtere

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empfiehltdieſe Woche in bekannter
üte:

frische Fleisch- und Wurst-
Wuren.

Hierdurch erlaube ich mir er
en anzuzeigen, daß ich ameutigen Tage eine

Claver Reparatur Werkstatt

mit Glas Verkauf
im Einzelnen u. an Private

eröffnet habe.
Alle Reparaturen werd. ſchnell

und billig ausgeführt.
ar Meubert, WertL. Wuchererstr. 37.

Schakfnerfiſztefel,
n gut erhalten, groge
Auswahl, verkauft villigJ. Stornliehnt, Alter Markt ſ.

Soeben erſchienen:

zu machen, daß i
Geſchäft, Oberbreiteſtr. 23, eine

Wahrer Jakob 1907
Nr. 24.

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

W Nersebuarg. W
Mit Gegenwärtigem erlaube

ich mir einem geehrten Publikum
Mitteilungvon Merſeburg die er
in meinem

Hausschlächterei errichtet habe.

Jndem ich bitte, mich in meinem
Unternehmen gütigſt unterſtützen

zu wollen, zeichne
n ngsvoſi ne Medhnert.

B d. M.Schlacht e
Weißenfels.

in Skunks, Nerz uſw.
Bettvorleger billigst.

Nehme Beſtellungen jederzeit an.
Otto Fiedler, Gr. Birgſtt. 28.

Teuce nern

Zwr e welcheel machen können, ſtellt
dauernder Arbeit ſofort einFranz Reim, Zigarrenfabrikant,

Schützenſtraße 25
Verlag und für die Znſeret verawwortlich: A gut Gro d.

Presdner feſsenſceſſer-

Prachty. Wehnangs-kinrichtung

Sinai Tneuter Halle

Direktion: Hofrat N. Richards.Nun d. 27. November
Nachmittags 8 Uhr:

z Llassſkor Vorstellung bel Kleinen Preisen.

Die Junefrau v. denn
Romantiſche Tragöin 5 Ball und 1 t Zerwiet

Abends 7 et

72. Ab.-Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Ozar u. Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten

von Albert Lortzing.
Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10*/2 Uhr.

Donnerstag den 28. Nov.:
73. Ab. 1. Viertel.Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Der Wasunger Krieg
Hiſtoriſche die in 5 Akten

von Anton Ohorn.

l. Tann
Gustav Poller.

Aur hoch wenige Tage!

s Kaufmann
Die goldne Eva

3 Wlttineton
bols der Mwikerhun
u. das Gölner Burlesken-En-
semble mit

Lemoine,
dem beſten r

Burlesken-Komiker
Dieses wirkliche

Jenvatunrronramnn

muss man ansehen!

Süssmileh“sſah ſenn
Jeden Abend S Uhr

Heue; Walhalla-Singsplel:

Suxcnne Im Bage.
lachen ohne Ende

Mittwoeh nachm. 4 Vhr
leb. Photegraphten.

Erwachs. 20 Pf., Kind. 10 Pf.
Ab 1. Dez. 1907

Gastapiel
J a I IMizi Gizi

vom Wintergarten, Berlin.
Ab 1. Derember 1907

Gantspiellin Wulter- Schrelher

v. Metropol-Theater, Berlin.
Zum ersten Male in Halje.

Kulserstlle.
Der

moderne Klnematograph,

Fente, Dienstag abend
eine große Abſchieds-

Cabaret-
Vorstellung.
Nur für Erwaehsene,
Damen und Merren.

Kinder haben keinen Zutritt.
Dauer der Vorſtellung

2 Stunde.
Vollständig neues Programm.

Kaſſenöffnung 7 Ahr.
Anfang 8/4. Ende gegen 11Ahr.
Preise der Plätze Loge 1 Mk.,

num. Platz 80, 1. Platz 60,
2. Platz 40, 3. Platz 25 Pf.extl. Sigettſteuer

ſucht einen tüchtigen nnverheir.

zum Teigteilmaſchinen Mefſſfer
bau.
an Expedition dieſes Blattes.

Eine Teigteilmaſchinenfabrik

Schlilosser
Offerten nuter V. 908

Wo ins miodhk

n n i iBrawmor L dem W geſteset.

Jeihnadtg- h üecieien

nur das Beſte
v. W allerbiEigene Fabri

Weihnacht it nahel
Im bekannt billigen Gesechäft für

Manufakturwaren, Speszialität:
Fabrikreste und Gelegenheitskäufe

bietet jetzt ganz
aussorgeowönnliene

Weihnachts Preise
C. OlIhelm Schracer,

Leipzigeratrasse 17,
eine Treppe kein Laden.

Bett-Inlett, Federn

u. BRezügo
leinen- und

wel

M öüm- iüen- u.
Tischtneher
Gardinen

Stores etc.
Portièronstoffe.

rischdecken
Läufer

Tepplehe.

hohe täp ſie henen

S et 29 Er. Ulrichstr- 29. ges
Preise für

7

Samt,
Kleiderstofte

in Wolle
und Baumwolle.

Futter-
Sachen.

Waren
Dauerb. Wäsche

Normal-Wäsoke
Schürzen.

Mattbilders
12 Vistts 8 50 X.

i Cadimneos G. 00 M. 12 Cabines BD.00 M.
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Nur Karl Kock's
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X
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Schultornlster

Schleferkaxten

Harz 42-43.

Cchlekertakeln

Takelxschwämme

NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir
aufmerkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen.
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Zu beziehen durch die
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kiste 2Butteru. honig M. 6.35. Eine
Schmalzgans od 4—5 Enten, Poulard.
od. Suppenhühner speckfett, krisch ge
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in empfehlende Tr

Bedienung prompt u. ſchnell
Preiſe niedrig.
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witr Echietien.) Gustav Enders. Pegauerſtr. 6.
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n e tie e hreckHerr Reichskanzler zu tun, um den o8 ar gern der

ungemein hohen Preiſen der Lebensmittel
entgegenzuwirken

Staatsſetretär des Jnnern v. Bethmann H ollweg
r ſich zuv ſofortigen Beantwortung der Jnterpellation

W Begründung der Jnterpellation erhält das
Abg. Scheidemann (Soz.): Wir hatten in den letzten

Jahren eine et günſtige Wirtſchaftskon un ux. Die beſchei-
denen Lohnerhöhungen aber, die in dieſem „zeitraume errun
gen worden ſind, verdanken wir ausſchließlich den ſiarken gewerkſchaftlichen Hrganiſationen, die von den Behörden auf
alle z Weiſe ſchitaniert werden und den Zenrralver-
band der Induſtriellen ein Dorn im Auge ſind, jenem Ver
bande, mit welchem der Reichskanzler Telegramme des Ein-
verſtändniſſes wechſelt. Es liegt in der kapitaliſtiſchen Pro
duktiensweiſe begründet, daß auf Zeiten des Aufſchwungs
ſolche des Niederganges folgen. Der Stillſtand im Bauge
werbe, der amerikaniſche Krach, die Erhöhung des Banlds-
konts künden eine Kriſe an, wie wir ſie ſeit 30 Jahren nicht
erlebt haben Man ſpricht ja nur von den großen verkrachen-
den Unternehmungen; aber auch zahlreiche Handwerksme ſter
werden proleiar.ſiert werden, und dos Proletariat wird ſchwer
unter der Geißel der allgemeinen Arbeitsloſigkeit zu leiden
haben. Jſt an eine allgemeine Kriſis ein nationales Un-
glück, ſo kann ie zu den unerträglichſten Zuſtänden führen,
wenn ſie mit einer Periode allgemeiner Verteuerung der
Zebensmittel zuſammenfällt. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)
Und in einer ſolchen Periode befinden wir uns augenblicklich
Die e Zeitung, die in dieſen Blockzeitendoch der ehrheit des Hauſes gewiß genehm iſt (Heiterkeit),
hat eine durchſchnittliche Teuerung der Lebensmittel in den
letzten zehn Jahren um 334 Prozent konſtatiert. Einige und
zwar gerade die wichtigſten Lebensmittel ſind um einen noch
viel höheren Prozentſatz geſtiegen. Der Durchſchnittspreis für
Weizen hat ſich in den letzten zwei Jahren um 56 Pro
zent erhöht. (Hört, hört! bei den Soz.) Roggenmehl
iſt um 44 Prozent geſtiegen. (Wiederholtes Hört, hört! bei
den Soz.) Bei den Kartoffeln dem wichtigſten Nah-
rungsmittel der breiten Volksmaſſen, beträgt die Steigerung
12 Prozent. Als ich vor zwei Jahren über dieſen Gegen-
ſtand ſprach ſtimnte mir namens der Freiſinnigen Herr Wie
mer bei. Die Debatte wird ergeben ob die Freiſimigen im
Zeichen der Blockpolitik ihre Meinung auch über dieſen Gegen-

n Wegeie weinefleiſchp reiſe zurückge-
rn d es gehört beſondere Prophetengabe da

z n,den. Die Preiſe für die übrigen Fleiſchſorten, Kalbfleiſch,
San uſw. ſind geſtiegen. Der Handel ſchiebt die

chuld auf die Agrarier, die Agrarier ſchieben ſie auf den
Zwiſchenhandel. Jch bin neugierig, ob dieſer Spalt im Block

ſehr bald wieder ſt

auch heute zutage treten wird. Viel zu wen g. wird die
Erhöhung der griſe auch jener Artikel betrachtet, die nicht
z den eigentlich notwendigen Lebensmitteln gehören, aber
och für den Konſum der breiten Maſſen der Bevölkerung

wichtig ſind. Ein Großhändler ſchrieb mir,
daß nach ſeinen Berechnungen die Summe, die auf dieſe
Weiſe den Konſumenten aus der Taſche gezogen wird, nicht
kleiner iſt als die Summe, um die die notwendigſten Lebens
mittel geſtiegen ſind. Der Händler machte mir eine Auſſtel
lung, aus der ſich u. a. bedeutende Preisſteigerungen der

1 7 des Leinöls, der Linſen, Erbſen,Nuhdeln, der Schokolade ergeben. Es ſteht alſo unbeſtreitbar
feſt, daß die breiten Volksſchichten, nicht nur Arbeiter, ſon
denn auch Beamte, kle ne Geſchäftsleute, kleine Handwerker,
dem kommenden Winter nur mit der größten Sorge entgegen
ſehen können. (Sehr wahrl! bei den Soz.) Dieſe Teuerung
iſt die notwendige Fye einer geradezu verbrecheri-

chen Agrarpolitkik. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.,
iderſpruch h Obwohl die deutſche Landwirtſchaft no

toriſch den inländiſchen Fleiſchkonſum nicht decken kann, wird
die Viehe nfuhr in der ſchikanöſeſten Weiſe gehindert. Die-
ſelben Leute, die die Grenzen ſperren, um das deutſche
Schwein zu ſchützen, ſind es, welche gar nicht weit genug
die Grenzen öffnen können, um ausländiſke Lohndrücker her
einzulaſſen. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Dieſelben
Leute wieder ſind es die in das uns heute zugegangene Ver
einsgeſetz Beſtimmungen haben aufnehmen laſſen die es ver
hindern ſollen, daß man zu dieſen ausländiſchen Arbeitern in
ihrer Mutterſprache reden und ſie über ihre Solidaritätspflich-
ten aufklären kann. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)

Wie die deutſche Landwirtſchaft nicht den deutſchen Fleiſch
konſum decken kann, ſo kann ſie auch nicht unſeren Bedarf an
Brotfrucht decken. ir ſind alſo aufs Ausland angewieſen.
Daher iſt es geradezu eine Ungeheuerlichkeit, daß alle mög-
lichen Schw erigkeiten auſgetürmt werden, um dieſe Einjuhr
zu erſchweren. Die ſchlechte Ernte, die ja auch die Agrarier
zugeben müſſen, keineswegs der einzige Grund der außer-
ordentlichen Preisſteigerung. Früher bezogen wir große Men-
gen von Getreide aus Amerika, deſſen jungfräulicher Boden
noch von keiner Grundrente belaſtet war und von fleißigen,
aus Deutſchland fortgeekelten Bauern (Lebh. Zuſtimmung bei
den Soz., Unruhe rechts) urbar gemacht war. Jetzt hat dieamerikaniſche Konkurrenz aufgehört. Ein weiterer Grund für
die Preisſteigerung iſt die geradezu unglaubliche Tatſache,
daß man in ſkandalöſer Weiſe den Getreideexporteuren Exvort-
prämien (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz., Unruhe
rechts ir haben es mit einem vollendeten Syſtem der
Ausplünderung der deutſchen Bevölkerung zugunſten der Groß-
grundbeſitzer zu tun (Lebh. Widerſpruch recht s, Zuſtimmung
bei den Soz.) Alles Drehen und Wenden hilft nichts; unſereGetreidepreiſe ſind die höchſten in der Welt und ſtehen genau

um den Betrag der Zölle über den Weltmarktpreis. Von der
Preisſteigerung, die die Zölle herbeiführen, wandert nur eiwa
ein Zehntel, höchſtens ein Siebentel, in die Reichskaſſe; das
andere fließt in die Taſchen der Agrarier. Dieſe agrariſchen
Nutznießer ſind aber kein swegs identiſch mit der deutſchen
Land wirtſchaft. Von einſtmals autoritativer Seite iſt aner-
kannt worden, daß alle Bauern unſer zwölf Hektar d. b. 76
Prozent der landwirtſchaftlichen Bevölkerung keinen Vorkteil.
ſondern durch die Verteuerung ihrer Lebenshal'ung nur
Schaden von der Agrarpolitik haben. (Lebb.
Härt, hört! bei den Soz.) Schon vor ſechs Jahren hat hier
mein Freund Singer ausgeführt. daß 15 Edelſte der Nation
ſaſt 2i4 Millionen pro Jahr allein aus der damaligen Zoll
politik zogen. Singer ſtützte ſich bei ſeinen Ausführungen auf
den Nationalökonomen Conrad,

eigen wer

Die von den Agrariern durchgeſetzte Aufhebung des Jden
titätsnachweiſes führt u, daß, wie mir eine wahrlich nicht
ſozialdemotratiſche Getreidefirma aus Oſtpreußen ſchreibt, noch
jetzt in der Zeit der Getreidenot Hunderte von Waggons deut
chen Getreides nach Rußland gehen. (Lebh. Hört, hoöort! bei
en an So haben denn auch Bäcker-Jnnungen, Wähler

des Antiſemiten Lattmann, die Wiedereinführung des Jden-
titätsnachweiſes ſowie die Aufhebung aller Getreidegusüh-
rungs-Vergünſtigungen verlangt. an hört! bei den Soz.)
Das Handbuch des Bundes der Landwirte gibt ja übrigens
mit erquickender Offenheit zu, daß die Aufhebung des Jden-
titätsnachweiſes als Exportprämie wirken ſoll. Sie hat als
ſolche g. wirkt. Jn den erſten Jahren nach Aufhebung des
r a hat ſich die Ausfuhr vertauſendfacht.Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Ein ſchöner Bei-
trag zum Kapitel Vaterlandsliebe, daßman im Auslande das Getreide billiger
verkauft als dem eigenen Volke.

Uebrigens verkaufen ja auch die deutſchen Großinduſtriellen
ihre Kanonen und Panzerptatten billiger an das Ausland als
an Deutſchland, wohl damit die deutſchen Soldaten moglichſt
billig avgeſchoſſen werden können. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Wie Brot und Fleiſch, ſo werden auch die Rohmateri a-
lien für das Handwerkverteuert. Auch einnettes Stückchen konſervativer'Mittelſtandspolitik. Der ehe
Miniſter des Auswärtigen hat neulich tröſtend auf das Aus
kand verwieſen, hat die Teuerung eine vorübergehende Er-
ſcheinung genannt und von einer „koloſſalen“ Erhöhung der
Löhne geſprochen. Aber was bedeutet die etwaige Lohn-
erhöhung, wenn in Sachſen gerade für die ärmſten, kinder-
reichen Familien eine Mehrausgabe allein für Brot von über
87 Mark pro Jahr entſteht. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wir
wiſſen nicht, wie tief das Exiſtenzminimum gedrückt ſein muß,
bis daß einem ſächſiſchen Miniſter die Lage unerträglich er-
ſcheint. Wenn die Löhne geſtiegen ſind, ſo iſt das ſicher nicht
dem Staate und den Unternehmern zu verdanken ſondern der
kräftigen Organiſation bei den Arbeitern. (Lebh. Zuſtimmung
b. d. Soz.) Und wie lächerlich geringfügig nehmen ſich die
r aus, verglichen mit den geradezu ungeheuer-
lichen Profiten, die die Unternehmer in dieſen Jahren des
Aufſchwungs eingeheimſt haben. Daß auch die Großgrundbe-k3 an dieſen en teilgenommen e zeigt die Ver-
reifachung der Preiſe, die die Generalkommiſſion in Weſt

preußen zahlt. ch entnehme das einer Veröffentlichung der
weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer, alſo doch gewi einer
ſehr unverdächtigen Quelle. Freilich will die Kammer die
hohen Preiſe gerade mit der Not der Landwirtſchaft erklären.
(Lachen b. d. Soz.)

Früher nahmen die Freiſinnigen Stellung gegen die Brot-
verteuerung. Nach der ſchwachlichen Stellungnahme aber des
Abg. Wiemer auf dem letzten freiſinnigen Parteitage und nach-
dem ein freiſinniger ſächſiſcher Landtagsabgeordneter die Ver-
dienſte des Abg. Richter um das Zuſtandekommen des
neuen Zolltarifs geprieſen hat (Hört, hört! b. d. Soz.), glaube
ich nicht mehr an eine ernſthafte Bekämpfung der agrariſchen
Politik durch die Freiſinnigen. Herr Naumann hat im Mär z
einen Artikel geſchrieben, deſſen Quinteſſenz darauf hinaus-
läuft, daß ohne r des Blocks den Agrariern ihr
Zolltaub Herr Naumann ſpricht ausdrücklich von Raub
(Hört, hört! b. d. Soz.) 2c. nicht entriſſen werden kann. Wo
Raub iſt, da ſind auch Räuber, und es ergibt ſich alſo daß
der garſe Block eine verkleideteRäuberbande iſt. (Gr. Heiter-
keit.) Wir wiſſen ja 7 wie gelinde die Freiſinnigen auf
ihren letzten Parteitagen die Zollpolitik bekämpft haben. Jn
der nächſten Zeit jedenfalls wird es nur die ſozialdemokratiſche
Partei ſein, die energiſch die Zollpolitik bekämpfen wird. Schon
werden neue Schiffe, d. h. neue Mit el zum Töten verlangt,
während wir Mittel zum Leben verlangen. (Zuſt. b. d. Soz.)

Wir verlangen Aufhebung der ſchikanöſen Beſtimmungen
der Fleiſchbeſchau, Beſeitigung der Gebühren für Unterſuchung
des ausländiſchen Fleiſches und Wiedereinführung des Jden-
titätsnachweiſes. Wir ſind geſpannt, ob der Staatsſekretär
den Wünſchen des Volkes, denen wir Ausdruck gegeben haben,
Rechnung tragen wird. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär des Jnnern v. Bethmann-Hollweg:
Auch der Reichskangler beklagt die Teuerung. Die Reichs
verwaltung hat die Entwicklung der Getreidepreiſe mit Auf-
merkſamkeit verfolgt und beurteilt die Geſamtlage unter fol
genden Geſichtspunkten: die lebhafte Anſpannung und zum
Teil Ueberſpannung der indinytriellen Entwicklung der letzten
Jahre hat zu einem Arbeitermangel auf dem Lande geführt.
Nicht um die Löhne zu drücken (Lachen b. d. Soz.) ſondern
um den ſonſt nicht gedeckten Bedarf an Arbeitskräften zu be
friedigen. (Zuſt. rechts.), ſind Arbeiter aus dem Auslande
herangezogen worden. e Löhne haben erfreulicherweiſe in
den letzten Jahren eine ſteigende Tendenz gehabt, deren Ur-
ſachen ich hier nicht weiter unterſuchen will. Die breiteſten
Schichten der Bevölkerung haben Gelegenheit hart ihren
Z rkchatt zu verbeſſern. Widerſpruch b. d. Soz.) Die
Landwirtſchaft hat davon inſofern Vorteil gehabt, als yrr
Kaufkraft geſtärkt worden iſt. Sie iſt der beſte Abnehmer für
Induſtrie und Handel. 837 richtigl rechts.) Sie leidet aber
unter dem Arbeitermangel und ſieht dadurch ihre Produktions-

Dieſer Punkt muß mit Nachdruck betont wer
Höhe der Getreidepreiſe

(Sehr rich

koſten wachſen.
den. (Sehr richtig! rechts.) Die
hängt zudem von ſehr komplizierten Faktoren ab.
tig! rechts.

Wir ſind uns alle darüber Apiß daß das Leben nach allen
Richtungen hin teurer geworden iſt. Der Vorredner will das
auf eine angebliche ſyſtematiſche Ausplünderung zugunſten der
Großgrundbeſitzer zurückführen. Die Wirtſchaftspolitik der ver
bündeten Regierungen geht darauf aus, ſtabile Verhältniſſe in
Induſtrie und Landwirtſchaft zu ſchaffen. An dieſer Politik
des Jntereſſenausgleichs zwiſchen den großen Erwerbsſtänden
werden wir durchaus feſthalten. (Bravo! rechts.) Wir können
nicht einer bloß vorübergehenden Erſcheinung halber zu den
xadikalen Mitteln greifen, die der Vorredner in Vorſchlag ge-
bracht hat. Wir würden mit dieſen Mitteln nicht bloß den
Großgrundbeſitz ſondern die geſamte Landwirtſchaft und darüber
hinaus die Jnduſtrie ſchädigen. (Sehr richtig! rechts.) Nach
den Erfahrungen anderer Länder würde eine Susvpenſion der
Zölle nur den Zwiſchenhändlern und Spekulanten zugute kom
men. Jhr Nutzen wäre nicht zu vergleichen mit dem dauernden
Schaden, den das geſamte Wirtſchaftsleben dabei erleiden
würde. (Lebh. Bravo rechts.)

Abg. Dr. Roeficke (B. d. L.): Die ewige Wiederholung
des Wortes „Brotwucher“ zeugt von einem gewiſſen femininen
Einſchlag. (Heiterkeit.) Die Sozialdemokraten haben kein
Herz für die Bauern. (Lachen b. d. Soz.) Die Ausführungen
des Herrn Scheidemann mögen für eine ſtädtiſche Volksver-
ſammlung paſſen. Die land wirtſchaftlichen Arbeiter ſind inker-
eſſiert an den hohen Getreidepreiſen, denn bei niederen Ge-
treidepreiſen ſinken ihre Löhne. Die ſozialiſtiſche Jnterpellation
hat als einzig gute Wirkung die Erklärung der Regierung ge-
habt, an der Zollpolitik feſtzuhalten. (Beifall rechts, Ziſchen
b. d. Soz.)

Abg. Gißling (Freiſ. Vpt.): Wir halten an unſerer
Stellung zur Zollpolitik feſt, erachten es aber nicht für not

ſkes erwachſen muß.

wendig, die wirtſchafts- politiſchen Fragen in den Vordergrund
zu ſchieben. (Ahal b. d. Soz.) Der Arbeitermangel auf dem
Lande iſt zuzugeben. Das beſte Mittel dagegen iſt die Schaf-
fung von Kleinbeſitz. Wir bezweifeln, ob eine Suspenſion der
Levensmittelzölle beſonders wohltätige Folgen haben würde.
Wir verſchleiern unſern Gegenſatz zu der Agrarpolitik der Kon
ſervativen durchaus nicht. (Zuſt. b. d. Freiſ.) Wir halten
feſt an den Anſchauungen Eugen Richters. (Zuſt. b. d. Freiſ.)
Der ſächſiſche Landtagsabgeordnete, von dem Herr Scheide-
mann ſprach, war ein Nationalliberaler und kein Freiſinniger.
(Hört, hört! b. d. Freiſ.) Wir halten nach wie vor e e Um-
kehr von unſerer agrariſchen Wirtſchaftspolitik für notwendig.
(Bravo! b. d. Freiſ.)

Abg. Dr. Höffel (Rpt.): Die Teuerung iſt nicht bloß in
Deutſchland ſondern auch in andern Ländern vorhanden. Zwi-
ſchen großen und kleinen Vauern beſteht eine Jntereſſenharmo-
nie. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Wir halten an der Wirtſchafts
politik der letzten Jahre feſt. Wir beklagen die Teuerung,
halten ſie aber für eine vorübergehende Erſcheinung. An der
Teuerung ſind nicht zum wenigſten die geſtiegenen Löhne ſchuld.
(Sehr richtig! rechts.) Eine Suspenſion der Zölle würde ge
fährlich werden. Gerade im Jntereſſe der Arbeiter muß der
Jnlandsmarkt geſtärkt werden. (Bravo! rechts, b. d. Natl.
und im Ztr.)

Abg. Herold (Ztr.): Auf niedrige Preiſe folgen hohe,
auf hohe folgen wieder niedrige. Die Löhne ſind ſtärker ge-
ſtiegen als die Lebensmittel. Billige Preiſe für Lebensmittel
ſind durchaus kein Jdeal. Es kommt auf die ganze Lebens-
haltung an. Man ſollte ſich von beiden Seiten entgegenkom-
men und ſich auf der mittleren Linie des Zentrums finden.
(Gr. Heiterkeit.) Da die Zölle in Zeiten hoher Getreidepreiſe
gar nicht preisſteigernd wirken, ſo kann ihre nicht
preismildernd wirken. (Lachen b. d. Soz.) Ebenſo können
wir nicht die Schutzmaßregeln gegen fremdes Fleiſch preis
geben. (Bravol im Ztr.)

Abg. Dr. Böhme (EEWirtſchaftl. W Wir müſſen im
Intereſſe unſerer Bauern an unſerer Zollpolitik feſthalten. Die
Hungerrevolten im Auslande zeigen, daß die Teuerung nicht
auf Deutſchland beſchränkt iſt. ie Teuerungsreden der So-
zialdemokratie dienen nur Agitationszwecken. (Beifall rechts,
Lachen b. d. Soz.)

Abg. Naumann (Freiſ. a Der Herr Staatsſekretär
erkennt die Höhe der Nahrungsmittelpreiſe an, tröſtet uns aber
mit der Vergänglichkeit atler Dinge, alſo auch der Warenpreiſe.
Dieſe Vergänglichkeit iſt ja im allgemeinen ein großer Troſt

im ſpeziellen werden die von der Teuerung Bekroffenen denn
doch aber fragen, ob ſich nicht noch etwas anderes dazu tun
läßt. Ganz gewiß werden die finanziellen Schäden einer
Kriſis wieder ausgeglichen. Dauernder Schaden aber entſteht
der Nation durch den Verluſt des Menſchenmaterials, das in
der Kriſis zugrunde geht. Dieſer Verluſt an Menſchenmaterial
wird durch gleichzeitige Erſchwerung der Volksernährung ge

ſteigert. Gewiß ſind die Getreidepreiſe mehr noch als von
den Zöllen von den Ernten avbhangig. Gegenüber der Ernte
verſagen die Staatsaktionen; wohl aber ſind Zöllen gegenüber
Staatsaktionen möglich, und politiſch kommen eben nur die
Dinge in Betracht, bei denen Staatsadtionen ſind. Die
außerordentlich günſtige Konjunktur in allen Welthandelsver-
hältniſſen hat auch die Zölle getragen. Jetzt bei der ſchlechten
Konjunktur treten ſie als erſchwerendes Moment in die Erſchet-
nung. Zuſtimmung links.) Dieſe Kriſis und Teuerung muß
die wirtſchaftliche Energie wachrufen, aus der heraus ein
anderes Zollſyſtem zum Nutzen und gen des deutſchen Vol

(Lebh. Beifall b. b. Freiſ
Abg. Rirklin (Elſ.) erklärt ſich gegen eine Herabſetzunoder Aufhebung der Zölle. ß uns
Die weitere Debatte wird vertagt.
v Scheidemann ſperſönlich): Jch weiſe die Beh

tung des Abg. Herold zurück, daß ich geſagt hätte, die Fleiſ
unterſuchung für ausländiſches Fleiſch ſoll beſeitigt werden.
Jch habe vielmehr verlangt, die ſchikanöſen Beſtimmungen bei
der Ausführung der Fleiſchbeſchau zu beſeitigen und die uner-
hört hohen Gebühren herabzuſetzen.

Präſident Graf Stolberg ſchlägt vor, guf die Tages-
ordnung der nächſten Sitzung die Interpellation über die
Kohlenteuerung zu ſetzen.

Abg. Singer beantragt, zunächſt die Fortſe der heu
tigen Debatte auf die er zu ſetzen. ieſer An
trag wird gegen die Stimmen der Sozialdemokratie ab ge-
lehnt.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr.
Tagesordnung: Schleuniger Antrag auf Einſtellu einer

Privatklage gegen den A g Lehmann (Soz.) esbadenInterpellationen Albrecht und Gen. (Soz.) an Krendt konf.)
betr. die Kohlenpreiſe.

Schluß gegen 7 Uhr.

Halle und Saalkrefs.
Halle a. S., 26. November.

Gegen die Volksentrechtung!
Den heute ſtattfindenden Verſammlungen wird folgende Re

ſolution unterbreitet:
Die Verſammlung betrachtet das preußiſche Abgeordnetenhaus

als ein Klaſſen- und Privilegienparlament, das entſprechend
ſeinem Klaſſencharakter nur Klaſſengeſetzgebung machen kann.

Die Verſammlung betrachtet das Dreiklaſſenwahlrecht, das
der Wahl des preußiſchen Klaſſenparlaments zugrunde liegt,
als den bitterſten Hohn auf Recht und Gerechtigkeit und deſſen
Exiſtenz als eine Schmach für Preußen, das, nach der Dehaup-
tung des Fürſten von Bülow, angeblich in Deutſchland voran-
gehen ſoll, tatſächlich aber, wie das Beiſpiel der ſüddeutſchen
Staaten zeigt, längſt von dieſen überflügelt worden iſt.

Die Arbeiterklaſſe Preußens trägt in erſter Linie die Laſten
der Wehrpflichtigen, und auf ihren Schultern liegt hauptſäch-
lich die Laſt der indirekten Steuern und der ungeheuren Zölle
und Preisſteigerungen der Lebensmittel. Durch ihre Arbeit
ermöglicht die Arbeiterklaſſe erſt, daß die herrſchende Klaſſe
Vermögen und Einkommen errafft, die ſie zu Wählern erſter
und zweiter Klaſſe ſtempeln und damit zum Herrn des Staates
und ſeiner Geſetzgebung machen.

Die Verſammlung proteſtiert auf das nachdrücklichſte gegen
dieſe Entrechtung, die ſie als eine Vergewaltigung und Bruta-
liſierung verurteilt.

Die Verſammlung verlangt im Namen der Arbeiterklaſſe, daß
endlich und unverzüglich für die nächſten Wahlen zum Abge
ordnetenhaus das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahl-
recht nach Maßgabe der Verhältniswahl für alle über 20 Jahre
alten Staatsangehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts ein
geführt wird.
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vie Verſammlung fordert die Anweſenden auf, ſich, ſoweit es
noch nicht geſchah, der Sogialdemokratie anzuſchließen, als
der einzigen Partei, die ſtets für alle Volkvrechte eintritt und
einen Zuſtand ſozialer Gerechtigkeit herbeiführen will für alles,
was Menſchenantlitz trägt.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Das Schwänzen der Sitzungen, namentlich ſeitens der Srſt

klaſſigen, tritt neuerdings ſo ſtark in die Erſcheinung, daß mehr
fach die Beſchlußfähigkeit in Frage geſtellt iſt. Geſtern waren
bei Beginn der Sitzung nur 34 Stadtverordnete anweſend, alſo
genau nur die beſchlußfähige Zahl. Da nur ſechs der Fehlenden
entſchuldigt waren, ſchwänzten an die zwanzig Stadtverordnete.
Bildung und Beſitz verbürgen demnach durchaus nicht ſtrenge
Pflichterfüllung.

Die Tagesordnung war ohne beſonderen Reiz und führte
nicht zu weſentlichen Debatten. Nur eine der Nachforderungen

keine Sitzung vergeht ohne ſolche mußte durch ihre Eigen
artigkeit lebhaften Widerſpruch wecken. Für Reinigen der
Hand und Wiſchtücher in den Magiſtratsbureaus ſind nämlich
600 Mark in den Haushalt eingeſtellt. Man ſollte meinen, für
dieſen Zweck ſollte eine derartige Summe genügen, da ein
Hand oder Wiſchtuch 4 Pfg. zu waſchen koſtet, können 15 000
dieſer Tücher jährlich für 600 Mark gewaſchen werden, wöchent-
lich alſo rund 290 Stück. Der Magiſtrat fordert nun nicht we
niger als 700 Mark an Nachbewilligung für dieſe eine Poſition.
Er begründete die Forderung mit Erhöhung von 4 auf 5 Pfg.
pro Handtuch und mi!l Vermehrung der Bureaus. Schon gegen
dieſe Begründung wäre geltend zu machen geweſen, daß beide
Umſtände bei ſorgfältiger Vorbereitung des Haushalts hätten be
rückſichtigt werden können. Sieht man aber davon ab, ſo muß
die Nachforderung durch ihre Höhe frappieren. Eine Erhöhung
des Waſchpreiſes von 4 auf 5 Pfg. würde doch nur eine Erhö-
hung der Poſition um höchſtens 150 Mark rechtfertigen, und
für einige neue Bureaus müßten doch 100 oder 150 Mark ge-
nügen. Es iſt geradezu unerfindlich, wie der Magiſtrat auf
700 Mark klettern kann. So unbedeutend die Sache an ſich iſt,
ſo iſt ſie doch nach gewiſſer Richtung kennzeichnend. Die Poſi-
tion iſt von Jahr zu Jahr geſtiegen. Bis 1903 wurden jährlich
für das Reinigen der Hand und Wiſchtücher in den Magi-
ſtratsbureaus nur 40 Mark verausgabt. 1904 ſtieg der Poſten
plötzlich auf 450 Mark, 1905 auf 500 Mark, 1906 auf 550 Mark,
1907 auf 600 und nun ſollen auch noch 700 Mark nachbewilligt
werden. Die Burecgus der Polizei ſind in dieſe Ziffern nicht
mit inbegriffen. Für die Polizei wurden bis 1903 jährlich
179,60 Mark für Reinigen der Hand und Wiſchtücher gefor-
dert, 1904 und 1905 je 330 Mark und 1906 und 1907 je 400 Mark.
Dieſe Steigerung iſt noch zu verſtehen. Aber die Erhöhung der
Poſition von 600 auf 1300 Mark für die Magiſtratsbureaus iſt
ſchlechterdings unbegreiflich. So ſchmutzige Finger können doch
die Magiſtratsbeamten nicht haben, daß ſie wöchentlich etwa
400 Handtücher gebrauchen.

Zwei ungültige Stadtverordnetenmandate.
Die Mandate der beiden zu Stadtverordneten gewählten

Herren Privatdozent Dr. Steinbrück und Kaufmann Borges,
letzterer Jnhaber der Lederfirma K. Noak, werden nicht beſtätigt
werden können, da ſie nicht wahlberechtigt und ſomit nicht wähl-
bar waren. Herr Dr. Steinbrück iſt nicht zur Einkommenſteuer
veranlagt, und Herr BVorges hat erſt im Oktober die preußiſche
Staatszugehörigkeit erlangt, beſaß dieſelbe demnach nicht, als
die Wählerliſte geſchloſſen worden iſt. Herr Borges war als
Kandidat für ſechs Jahre aufgeſtellt, Herr Steinbrück als Er
ſatzmann für zwei Jahre. Da ſie der Wahlberechtigung er
mangelten, ſind die ouf ſie gefallenen Stimmen ungültig. Da-

mit erledigt ſich zugleich die Frage, ob neue Wahlen ſtattzufin-
den haben. Das iſt zu verneinen,
Städteordnung, wer die Mehrheit der abgegebenen Stimmen
(abſolute T be auf ſich vereinigt hat. Das iſt betreffs der
auf ſechs Jahre Gewählten der Fall bei den Herren Gygas,
Döhler, Kobert, Helmecke und Springer. Sie erhielten von
rund 10 550 abgegebenen Stimmen 6109 bis 6097, alſo die ab-
ſolute Mehrheit. Sie ſind mithin gewählt. Für den ſechſten
auf ſechs Jahre zu wählenden Stadtverordneten ſind nur 4461
gültige Stimmen algegeben worden, da die 6106 auf Borges
gefallenen ungültig ſind, alſo nicht mitzählen. Die 4461 gül-
tigen Stimmen fielen auf unſeren Genoſſen Albrecht, der ſo
mit gewählt iſt. Genau ſo verhält es ſich bei den Erſatzmännern
für zwei Jahre. Da hat Herr Reiling von rund 10650 ab
gegebenen Stimmen die abſolute Mehrheit mit 6088 erhalten
er iſt gewählt. Für das zweite zweijährige Mandat ſind nur
4438 gültige Stimmen abgegeben worden, die auf unſeren Ge
noſſen Haaſe fielen. Sr iſt ſomit gewählt. Genoſſe Schellen-
beck, unſer zweiter Erſatzkandidat erhielt nur 4183 Stimmen
und fällt deshalb aus.)

Bei dieſer Sachlage iſt es eigentlich überflüſſig, nach 9 27 der
Städteordnung, Abſatz 2, gegen die Wahl Einſpruch beim Ma
giſtrat zu erheben, da der Einſpruch ſich nicht gegen das Wahl
verfahren richtet ſondern gegen zwei Gewählte. Jn die-
ſem Falle gelangt Abſatz fünf des S 27 in Anwendung, nach
welchem die Stadtverordneten über die Gültigkeit der Wahlen
zu beſchließen haben. Wenn darum die Saaleztg. heute ſchreibt,
die Angelegenheit werde, wenn Proteſt eingereicht ſei, „den
üblichen Jnſtanzenweg gehen, d. h. es wird ſich vorläufig mit
ihr der Bezirksausſchuß, ſpäter vielleicht auch das Oberverwal-
tungsgericht zu beſchäftigen haben,“ ſo iſt das wieder einmal
falſch. Eine Beſchwerde beim Begzirksausſchuß iſt nicht gegen
die Wahl ſondern nur gegen den Beſchluß der Stadtverordneten
zuläſſig. Wenn die Stadtverordneten, wie es nach Lage der
Sache gar nicht anders möglich iſt, die Mandate der Herren
Borges und Steinbrück für ungültig erklären und ſomit Albrecht
und Haaſe als gewählt zu betrachten ſind, treten letztere mit
Neujahr ins Stadtverordnetenkollegium ein, und Borges und
Steinbrück oder an ihrer Stelle der Magiſtrat müßten Klage
beim Bezirksausſchuß erheben, die aber keine aufſchiebende Wir
kung beſitzt.

Trotzdem wird die vierzehntägige Einſpruchsfriſt beim Ma-
giſtrat 37, Abſatz 2) der Vorſicht halber gewahrt und bis
morgen abend, wo die Friſt ablaufen würde, Proteſt gegen die
Wahl Steinbrücks und Borges erhoben werden.

Die Allg. Ztg. fuchtelt heute bei Beſprechung der Angelegen-
heit mit der Stange völlig im Nebel herum. Sie verſichert, Dr.
Steinbrück ſei Preuße von Geburt und Borges habe die Staats-
zugehörigkeit „rechtzeitig erworben“. Das erſtere iſt nicht beſtrit
ten, ändert aber nichts an der Nichtwählbarkeit Steinbrücks, da er
keine Steuern zahlt. Das zweite iſt aber eben nicht der Fall.
Borges iſt erſt im Oktober Preuße geworden, alſo nicht „recht-
zeitig“.

Aeußerſt blamabel iſt das Vorkommnis für das Beamten-
Wahlkomitee, das ſo wenig ſorgfältig die Wahlberechtigung der
von ihm empfohlenen Kandidaten geprüft hat. Den Arbeitern
könnte ein ſolcher grober Schnitzer nicht unterlaufen. Aber
trotzdem verlangen die Nationalliberalen für die Gebildeten
das Pluralwahlrecht, weil ſie angeblich in politiſchen Dingen
größere Reife und Einſicht beſitzen als der „ungebildete“ dritt-
klaſſige Plebs.

Aen

Gewählt iſt nach 5 26 der
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Auch Staatsanwälte können irren.
Wir berichteten Ende Auguſt r

pper2 Mädchens über ein Sittenattentat und ſierten da
das AnklageMonopol der Staatsanwaltſchaft, das häufig

u Mißgriffen führe. Das verletzte Mädchen machte uns indurchaus glaubwürdiger Weiſe folgende Mitteilung Am

Abend des 28. Juli habe ſie in einem hieſi Lokale den
Arbeiter Otto er kennen gelernt. Derſelbe habe ſie in
vorgerückter Stunde in das Lokal dex Gaſtwirtſchaft Walter
Schirioth verſchleppt. Hier habe ſich außer dem genannten
Wirte nur noch der Arbeiter Karl Jäger befunden. Schirioth
habe ſein Lokal geſchloſſen, und nun ſeien alle drei über ſie

efallen und hätten ſie abwechſelnd unter Drohungen mehr
mals vergewaltigt Erſt gegen 5 Uhr morgens ſei ſie aus
dem Lokale Schirioths herausgelaſſen worden. Aus Furcht
und begreiflicher Scham habe ſie erſt einig Tage ſpäter
ihren Angehörigen Mitteilung gemacht, wora. Anzeige bei
der Polizei und durch dieſe bei der hieſigen Staatsanwalt
ſchaft erfolgte.

Dem jungen Mädchen iſt dann von der Staatsanwaltſchaft
folgender Beſcheid zugegangen.

Auf Jhre Anzeige vom
10. Auguſt 1907 gegen den
Gaſtwirt Walter Schiriot
und die Arbeiter Kar
und Otto Jäger wegen
Notzucht.

Jch lehne es ab, gegen die Beſchuldigten die Anklage
zu erheben. Die Beſchuldigten ſind, da ſie beſtreiten,
egen Sie Gewalt gebraucht zu haben und ihre Angabenßuloß Jhr Zeugnis allein ſich nicht widerlegen laſſen,

nicht mit Sicherheit zu überführen.
Zu der Ablehnung des Einſchreitens bemerkten wir damals

mit Recht, daß der Staatsanwalt die Entſcheidung über
Schuld oder Nichtſchuld hätte nur ruhig den Richtern über-
laſſen ſollen. Es muß immer und immer wieder darauf hin
gewieſen werden, daß bei Streikprozeſſen und Prozeſſen gegen
ſozialdemokratiſche Redakteure die Ausſage eines Streikbrechers
oder eines einzigen ſich beleidigt Fühlenden ausreicht, den be-
ſchuldigten Arbeiter oder Redakteur der Tat „für hinreichend
und dringend verdächtig“ zu halten. Es bleibt ſchon dabei
Das unumſchränkte und unkontrollierbare Recht der Staats
anwaltſchaft, Klagen zu erheben oder nicht zu erheben, trägt
nicht dazu bei, im Volke das Gefühl der Rechtsunſicherheit
zu beſeitigen.

Auf unſere Notiz im Volksblatt meldete ſich dann noch ein
8 bei dem Mädchen, und der Arbeiterſekretär Genoſſe
Hüldenberg legte Beſchwerde ein gegen den ablehnenden Be-
ſcheid der Staatsanwaltſchaft bei dem Oberlandesgericht in
Naumburg. Daraufhin wurde das Einſchreiten gegen die
drei Beſchuldigten angeordnet, die geſtern vor dem Schöffen
gericht wegen Kuppelei und tätlicher Beleidigung angeklagt
waren. Die Verhandlung fand wegen Sittengefährdung hinter
verſchloſſenen Türen ſtatt und hatte das Ergebnis, daß Schirioth
wegen tätlicher zu ſechs, Otto Jäger zu fünf und
Karl Jäger z drei Monaten Gefängnis verurteilt wurden.
Von der Anklage der Kuppelei wurde der Wirt freigeſprochen,
da nicht nachgewieſen war, daß er bei der Tat finanzielle Vor
teile gehabt habe. Jn der Urteilsbegründung hieß es: Was die
Angeklagten getan haben, läßt an Scheußlichkeit nichts
zu wünſchen übrig. Es kann öffentlich vicht geſagt werden,
was ſie begangen haben, da ihre Tat jeder Beſchreibun
ſpottet. Dem beläſtigten Mädchen iſt voller Glauben geſchen
worden, und daß die Zeugin den Männern nicht zu Willen
war, iſt klar. Die Täter haben es aber verſtanden, das
Mädchen durch Drohungen ſo mürbe zu machen, daß jeder
Widerſtand gebrochen wurde.
beſtraft werden wüſſen, da er zu der Tat ſein Lokal hergab.

Für Eltern ſtotternder Kinder.
Der Magiſtrat richtet für ſtotternde Kinder, die nächſte

Oſtern ſchulpflichtig werden, unentgeltliche Heilkurſe
ein Alle Eltern ſolcher Kinder werden gebeten, ſich mit den
Kindern Montag, den 2. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im
Saale der Volke ſchule an der Neuen Promenade einzu-
finden Die Kinder ſollen da von einem Arzte unterſucht werden.

Has Uebel des Stotterns kann in den meiſten Fällen voll
ſtändig gehoben werden durch methodiſche Sprechübungen. Eltern,
welche die Gelegenheit verſäumen, ihren ſtotternden Kindern die
Wohltat der Heilung zukommen zu laſſen, würden ſich einer
ſchweren u ſchuldig machen. Da beobachtet worden
iſt, daß nach dem Eintritt in die Schule das Uebel des Stot-
terns nicht ſelten noch zunimmt, und daß dann die mit dem
Sprachgebrechen behafteten Kinder hinter ihren r
im Unterricht zurückbleiben, ſoll der Heilkurſus ſchon vor Ein
tritt der Kleinen in die Schule beginnen. Jm Sommer werden
dann Heilkurſe für ältere Schulkinder eingerichtet werden.

Zwiſchen zwei Puffer geriet rn auf dem Bahnhofe
in Schlettau beim Rübenverladen Frau Lange mit ihrem
rechten Unterarm. Die Der war fo ſchwer, daß Frau
Lange nach der Klinik gebracht wurde. Der Unfall ereignete
ſich beim Rangieren; es war kein Signal gegeben worden.

Die Reilſtraße baufähig. Das Oberverwaltungsgericht
in Berlin entſchied re in einen Rechtsſtreite, daß die
Reilſtraße eine für den Anbau fähige Straße ſei. Es hob
deshalb eine polizeiliche Verfügung auf, durch welche den
Un ernehimnern Rikter und Roßhügel die Bauerlaubnis für ein
Grundſtück an der Reilſtraße verſagt worden war.

Gute Gartenerde kann nach einer Bekanntmachung des
Magiſtrats bis auf weiteres für die Vorgärten der neuen
Oberrealſchule h abgeladen werden. Vor dem Ab-
laden haben ſich die Geſchirrführer im Baubureau zu melden.

Eine ſtädtiſche Wage mit 200 Zentner Tragkraft be
findet ſich im Grundſtücke Kloſterſtraße 5. Sie iſt der öffent-
lichen Benutzung freigegehben.

Pfandverſteigerung. Die im September 1906 verſetz-
ten oder erneuerten Pfänder mit den Pfandnummern 16041
bis 19053 (grüner Druck) werden vom 18. Dezember an im
Auktionslokal des Leihhauſes, An der Mar enkirche 4, zur
öffentlichen Verſteigerung gelangen. Es befinden ſich dar
unter Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold- und Silbergegen-
ſtände. wie Ketten, Ringe, Löfſel uſw., ferner Betten, Leib-
und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs-
ſtücke Zigarren und verſchiedene andere Sachen zunn Verkauf.

Einlöſungen und Erneuerungen verfallener Pfänder finden
nur bis zum 17. Dezember d. J. ſtatt.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Auf die Mitt-
woch nachmittag 3 Uhr bei kleinen Preiſen (Parkett 1,05)
ſtattzind nde Auffüheung der e von Orleansſei nochmals hingewieſen. bends 76 Uhr wird Lortzings
Zar und Zimmermann wiederholt (im 3. Akt Holz-
ſchuhtanz. ausgeführt vom Corps de ballet). Donnerstag wird
die Luſtſpielnovilät Der Waſunger Krieg bereits zum
3. Male gegeben. Für die Orpheus- Aufführung am
Sonnabend iſt als Gaſt die Hofopernſängerin Marie Götze
von Berlin gewonnen worden. Die Preiſe ſind nicht
weſentlich erhöh'.
Berliner Hofoper,

Frau Götze die erſte Altiſtin der
bekannt durch ihre oftmalige Mitwirkung

Der Wirt habe am ſchärfſten Wen

ihres Faches.
heaters an.

(E. B.) Ein Unfall ereignete

bei den Ba
zeit die erſte
nimmt die Kaſſe des Stadtt

Bruckdorf, 26. November.
ſich im Neubau der elektrochemiſchen Fabrik bei Ammendorf.
Eine Kolonne war gerade mit der Beſeitigung eines Hänge-
gerüſtes beſchäftigt, als der Zimmermann Wilh. Klingner aus
Halle darunter durchging. Ein Rüſtbaum fiel herunter und
ſchlug ihn derartig auf den Kopf, daß er mittels Geſchirrs dem
Krankenhaus Bergn onnstroſt zugeführt werden mußte.

Stadtweroraneten Sitzung.
Montag, den 25. November, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Dngänge Eine Petition wegen n von Schrebergärten

im Süden geht an den VPetitions Aus r Demſelben Aus
ſchuß überwieſen wird eine Petition des Kommunalen Vereins

Es wird verlangt, daß die Schlippe an der
elitzſcherſtraße Nr. 4, die ſich in einem

ſtande befinde, ausgebeſſert wird. Da die Schlippe t
der Polizei unterſteht und es ſich nicht um ſtädtiſches Eigentum
handelt, will man die Sache vorprüfen. Der Vorſteher
erinnert dann daran, daß der Speztal-Ausſchuß, der zur Vorberatung des Statutes für die Straßenreinlgung gewählt
worden iſt, möglichſt bald zuſammentreten möge, da die zu
beratende Angelegenheit ſehr dringend ſei. Nach Genehmigung
des Protokolls der vorigen Sitzung wurde in die Tages
ordnung eingetreten.

Dem Austauſch von Land, das fluchtlinienmäßig von undzu den Grundſtücken gar Nr. 26 und 27 und Baderei 1
enthält, wird für 60 Mk. pro Quadratmeter e

9
Für das Waſchen der Hand und Wiſchtücher in den

ſtädtiſchen Bureaus verlangt der Magiſtrat eine Nachbewilligunvon 700 Mk. 600 Mark ſind eingeßt 8
bereits um 41.47 Mk. überſchritten. Die Ueberſchreitung iſtdadurch entſtanden, daß die der Wäſcherei zu zahlende Se

gütung von 4 auf 5 Pfg. für das Handtuch erhöht worden iſt.
Stadtv. Thiele wandte ſich mit aller Entſchiedenheit gegen

die Höhe des geforderten Zuſchuſſes, der aber ſchließlich, aller
dings mit knapper Majorität wurde.

Für Druckkoſten, Bücher und Buchbinderlöhne werden
2400 Mk nachhewilligt.

Der Einrichtung von Parollelklaſſen an der höheren
Mädchenſchule und der Auſtellung von zwei Mittelſchullehrern
wird zu geſtimmt.

Genehmigt wird auch die Errichtung einer Lehrerſtelle an
der katholiſchen Volksſchule.

Gegen die Errichtung zweier Lehrerſtellen an der
Mittelſchule erhebt ſich kein Widerſpruch. Betreffs Errichtung
einer weiteren Stelle für eine techniſche Lehrerin weiſt Stadtv.
Thie le darauf hin, daß in Fachkreiſen die Meinung obwalte,
die Arbeitsleiſtung der techniſchen Lehrerinnen ſei nicht gleich
mäßig verteilt. Unter den insgeſamt 186 Lehrerinnen in Halle
befinden ſich 62 techniſche, nämlich 4 an der höheren Mäpchen-
ſchule, 10 an den Mittelſchulen und 48 an den Volksſchulen.

zwei Lehrerinnen erteilen den Unterricht aber es ſoll vielach vorkommen, daß nur eine Lehrerin im Untericht anweſend
iſt, da ſtimme wohl nicht alles

Stadtſchulrat Brendel: Daß in ſtärkeren Klaſſen der
Handfertigkeitsunterricht von zwei Lehrerinnen erteilt wird,
beruht auf einer Verordnung und liegt im Intereſſe der

nunterrichtenden Mädchen. Sofern mündliche Unterwerſung
Betracht kommt, wird dieſer allerdings immer yur von dereinen Lehrerin erteilt. Daß häufig nur die eine irre an
weſend iſt, iſt wohl nicht zutreffend. Stadtv. Thiele: So
ganz harmlos kann die Sache doch nicht liegen, denn ſonſt
würden ſich die Rektoren nicht in einer Konferenz damit be-faßt haben. Daß zwei Lehrerinnen ab in den
Klaſſen den techniſchen Unterricht erteilen, mag zweckmäßig ſein.

nun ſie aber d
weſend ſein. Stadtv. Meyer kann nicht glauben, daß
Lehrerinnen ohne Urlaub fehlen. Das Kollegtum bewilligte
mit Mehrheit die Stelle.

Zugeſtimmt wurde der Errichtung von fünf Lehrerſtellen an
den evangeliſchen Volksſchulen und der Erhöhung der Mittel
für Turn, Handarbeits- und Haushaltungs-Unterricht, ſowie
ür wiſſenſchaftliche Extraſtunden.
Die Genehmigung des Haushaltsplanes der Brumhard

Stiftung wurde erteilt.
Zur Jnſandſetzung des Zufahrtsweges zur Sandgrube

am Goldberge wurden 5900 Mk. bewilligt.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Obergärtner

Beyer als Gemeindebeamter anerkannt und gegen eme erheb
liche Minderheit ſeine Anſtellung auf Lebenszeit beſchloſſen.
Als Armenpfleger wurde an Stelle des Rektors Panſegrau für
den 18. Bezirk der Kaufmann Rich. Heinze, Weidenplan 1, ge
wählt und für den 28. Bezirk an Stelle des Steinſetzmeiſters

der Magiſtratsaſſiſtent Fritz Frenzel, Merſeburger
traße 101.

Schluß /46 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen,
Lohnbewegung der Weber im Greigz Geraer Tezxtil-

bezirk.
Jn allen Orten des Bezirks haben die organiſierten Arbeiter

die Einreichung folgender Forderungen beſchloſſen:
1. Einheitlicher Lohntarif für den ganzen Bezirk. Der

Geraer Tarif dient als Grundlage. 2. 15 Prozent Zuſchlag
auf ſämtliche Löhne. 3. Fortlaufende Ergänzung auf alle
Artikel, die noch nicht im Tarif vorgeſehen ſind. 4. Feſt
ſetzung eines Garantielohnes von 18 Mark pro Woche. 5.
Für unverſchuldetes Warten 35 Pf. Entſchädigung pro
Stunde. 6. Für Muſter im Nebenſtuhl 2 Mk., für zwei
Muſterſtühle à 2.50 Mk. pro Tag. 7. An den Sonnabenden
mittags Arbeitsſchluß. 8. Wahl von Fabrikausſchüſſen nach
der Greizer Arbeitsordnung und Einſetzung eines Schlich
tungsausſchuſſes wie in Glauchau-Meerane. 9. Einführung
von Tourenſchußuhren zum Anzeigen der eingeſchlagenen
Schußfäden. 10. Jn Kamnmgarnwebereien ſind nur zwei

zu bedienen, bet komplizierter Wechſelarbeit nur ein
tuhl.

Vorläufig haben die Weber in Pößneck nur drei bedeutend
ermäßigte Forderungen den Unternehmern eingereicht. Sie ver-
langen zehnſtündige Arbeitszeit, achttägige Lohnzahlung und
Feſtſetzung eines Garantielohnes für Akkordarbeiter und eines
Mindeſtlohnes für Wochenlöhner. Die Antwort der Unter-
nehmer wird binnen einer Woche erwartet. Sollte ſie ungünſtig
ausfallend, ſo ſteht dort ein Ausſtand und in den übrigen Or-
ten eine Ausſperrung bevor, weil die Pößnecker Fabrikanten
dem ſächſiſch-thüringiſchen Webereiverband angehören. Genau
vor zwei Jahren hatten die Unternehmer wegen eines partiellen
Streiks in Gera die Weber der übrigen Orte ausgeſperrt.
Hoffentlich verläuft diesmal der Kampf günſtiger für die Ar-
beiter als vor zwei Jahren. Nachdem in letzter Zeit alle Be-
amten Teuerungszulaggen erhalten haben, kann auch den Ar-
beitern eine Verbeſſerung ihrer Lage nicht abgelehnt werden.

Der Schutzmann iſt zu weit gegangen
Wegen Widerſtands gegen die Stagtsgewalt hatte ſich vor

dem Schöffengericht Jena der Oberlandesgerichts-
rat H. W. aus Naumburg (die Preſſe verſchweigt rückſichts

etzt und dieſer Betrag iſt

üſſen auch beide an

Z.
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Befugniſſe der haben würde, w

Angeklagte nicht ein Oberlandesgerichtsrat geweſen wäre.

4 a

landesgerichtsrats) zu verantworten. Der Angeklagte war am lehten ne an
läßlich einer ſtudentiſchen Feier in Jena anweſend.
Nach dem Beſuch eines Cafés urinierte er mit einem Bekann
ten an die Bretterſchranken eines Neubaues. Da näherte ſich
der Schutzmann R. dem Angeklagten mit der Frage: Wer ſind
Prchieret s t gab zur Antwort: Oberlandes
9 aus Naumburg. Dem tzmann genügte dieſeAngabe nicht, und als ihm eine weite ahnt nicht telt
wurde, verlangte er Legitimation. Oberlandesgerichtsrat W.
wendete nunmehr ein, daß es im deutſchen Lande nicht üblich
ſei, wenn man von Naumburg nach Jena fährt, Legitimations
papiere, Militärpaß uſw. in die Rocktaſche zu ſtecken. Nun
mehr ſoll der Schutzmann, nach der Ausſage des Angeklagten,
dieſen an der Bruft gepackt haben mit der Aufforderung, ihm
nach der Wache zu folgen. Oberlandesgerichtsrat W. wurde
ungeduldig. Er erhob ſeinen Stock und entgegnete: „Als preu
ßiſcher Offizier Hauptmann der Reſerve) kann ich mir das
nicht gefallen laſſen. Nehmen Sie ſich in acht, ſonſt paſſiert
etwas.“ Hierauf legte ſich der Bekannte des Angeklagten, der
Zeuge Sch., ins Mittel, der ſich für die Angaben des Angeklag
ten verbürgte. Am andern Tage iſt Oberlandesgerichtsrat W.
zur Polizei gegangen, um ſich über das Vorgehen des Schutz
manns zu beklagen. Hier wurde ihm geſagt: „Wenn der Herr
Oberlandesgerichtsrat ſinnlos betrunken geweſen iſt, läßt ſich
aus der Sache nichts machen.“ W. beſtreitet entſchieden, be
trunken geweſen zu ſein, und wandte ſich beſchwerdeführend an
die Staatsanwaltſchaft in Weimar. Die Jenger Polizeibehörde
ſtellte Strafantrag wegen Widerſtands. Zeuge Schutzmann R.
will ſich einer Pflichtverletzung nicht bewußt ſein. Er habe
wiederholt vergeblich nach dem vollſtändigen Namen gefragt,
will den Angeklagten auch nicht an der Bruſt ſondern am
Arm gefaßt haben. Nach ſeiner Jnſtruktion habe er das Recht,
einen Mann zur Wache zu bringen, wenn er deſſen Angaben
bezweifle. Zeuge Sch. ſchildert den Vorgang im weſentlichen
wie der Angeklagte, der durch Rechtsanwalt Dr. Harmening
vertreten wurde. Der Amtsanwalt plädierte für Freiſpre
chung. Zunächſt ſei die Frage zu prüfen, ob wirklich Wider-
ſtand geleiftet worden ſei. Bei der ſozialen Stellung des An
geklagten könne nicht angenommen werden, daß er wirklich
ſchlagen wollte. (1) Wenn der Schutzmann auch nicht rechts-
widrig gehandelt habe, zweifellos habe er ſich aber höchſt un
geſchickt benommen. Der Verteidiger Dr. Harmening ver
breitete fich in ſeinem Plädoyer über die polizeilichen Ueber
griffe im allgemeinen, die ihre Urſache in der Erziehung der
Leute beim Militär haben. Seien die Angaben des Schutz
manns richtig, ſo wären die Jnſtruktionen der Jenger Polizei
zum Teil geſetzwidrig. Pflichtgemäß hätte der Schutzmann
anders handeln müſſen. Wenn der Gemeindevorſtand ſo wenig
Anforderungen an die Qualifikation dieſer Beamtenkategorie
ſtelle, ſo könne es auch dem geduldigſten Deutſchen paſſieren,
daß er widerrechtlich arretiert werde und da es ihm an Zeugen
fehle, noch wegen Widerſtands gegen die Staatsanwaltſchaft
angeflagt und verurteilt wird. Das Schöffengericht ſprach den
Angeklagten frei. Der Schutzmann ſei zu weit gegangen und
habe ſich nicht an ſeine Jnſtruktion gehalten. Die Angaben
des Angeklagten über ſeine Perſonalien hätten dem Beamten
genügen müſſen.

Wie intereſſant, wie intereſſant! Sonſt heißt es, an einem
Schutzmannseid ſoll man nicht rütteln. Wenn aber der An
geklagte ein Oberlandesgerichtsrat iſt, dann ſieht nicht nur der
Verteidiger, ſondern auch der Staatsanwalt und das Gericht
den Schutzmann mit ganz andern Augen an. Natürlich wollen
wir nicht ſagen, daß der Schutzmann wirklich korrekt gehandelt
hat. Das läßt fich nach dem Gerichtsbericht nicht beurteilen.
Aber man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß das Ge
richt ſich nicht ſo eingehend mit der Unterſuchung über die

oliziſten beſchäftigt haben würde, wenn der

Zeitz, 25. November. Straßenſperrung. Wegen
Gleisumbaues an der Uebergangsſtelle in die Weißenfelſer
Straße wird dieſe Straße am 27. d. Mts. von 12 bis 2 Uhr
mittags, am 29. von 11 bis 1 Uhr mittags für Fuhr- und
Reitverkehr geſperrt. Während dieſer Zeit findet der Fahr
verkehr auf dem zwiſchen Hauptbahnhof und Kamburger Bahn-
hof liegenden Wege und auf der Naumburger- und Schädeſtraße
ſtatt.

eitz, 25. Novbr. (E. B.) Theater. Am Sonntag hatte
das Altendurger Enſemble zum erſtenmal eine Oper zur Auf-
führung gebracht und zwar Verdi's Oper Troubadour. DieDarſtellung war im allgemeinen ſehr gut gelungen. Zu den
Hauptpartien der Gräfin Leonsore, der Zigeunerin Azuceng, des
Menriko und des Grafen Sucra ſtellten die Damen Fränlein
Wagner und Fräulein von Neudegg und die Herren Becker und
Lehnert ſowohl im Spiel als auch beſonders in geſanglicher
Beziehung die geeignetſten Kräfte. Auch in den übrigen Par-
tien wurde das Beſte geleiſtet, nur der Chor war etwas
ausgefallen. Auch die ſzeniſche Darſtellung war unſerer Bühne
entſprechend gut. Das Theater war buchſtäblich ausverkauft,
im VParterre war der Beſuch doch etwas ſehr beängſtigend.
Wenn hier eine Anzahl Billetts weniger ausgegeben würdenkönnte es nur zum Sekngen des Ganzen ertragen aſt drei
Stunden an einem Fleck eingedrängt zu ſtehen, iſt eine Leiſtung,
die man keinem Menſchen zumuten ſollte.

Am Donnerstag kommt ein Schauſpiel von Jbſen Hedda
Gabler zur Aufführung, deſſen Beſuch wir wiederum unſeren
Leſern empfehlen.

Zeitz, 26. Novbr. (E. B.) Gegen das Dreiklafſenwahl-
unrecht. Heute, Dienstag, abends 8/2 Uhr, findet die
Proteſtverſammlung in der Zentralhalle ſtatt. Es darf keinſe Wenoſſin a alle ſollen kommen

enoſſe
Genoſſe und keine
und proteſtieren. Zeigt alle, daß es euch ernſt iſt
mit der Erringung eurer politiſchen Rechte. Fehle niemand!

Naumburg, 265. Nov. (E. B.) Die Verordnung des
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen über den
Verkehr mit Fahrrädern beſtimmt in ihrem g 2: Zum Befahren
mit Fahrrädern dürfen, ſofern nicht beſondere Wege eingerich-
tet ſind, nur die für Fuhrwerke beſtimmten Straßen und Wege
benutzt werden. Außerdem iſt das Fahren mit Fahrrädern auf
Banketts außerhalb der Ortſchaften geſtattet. Die Ver-
ordnung ſollten der Rechtsanwalt Luthe und ſeine Frau da-
durch übertreten haben, daß ſie mit ihren Rädern ein ſoge
nanntes Hochbord befuhren, welches ſich zwiſchen dem Bahnhof
Helldrungen und Sachſenburg neben der Chauſſee, aber in hö-
herer Lage, hinzieht. Die Angeklagten machten geltend, das
Hochbord ſei ein Bankett im Sinne der Verordnung des Ober-
präſidenten und hätte, da es außerhalb der geſchloſſenen Ort-
ſchaft war, von ihnen befahren werden können. Das Schöffen
gericht war derſelben Meinung und ſprach ſie frei. Das Land
gericht Naumburg hob jedoch das Urteil auf und verurteilte ſie
zu Geldſtrafen. Es handele ſich um einen Fußweg. Deren Be
fahren mit Fahrrädern ſei aber durch die Verordnung im all
gemeinen verboten. Die Annahme, das Hochbord ſei ein Ban
kett, wäre irrig. Der deutſche Sprachgebrauch verſtehe unter
einem Bankett den Teil der Chauſſee, der zum Niederlegen des
Materials und daneben für Fußgänger beſtimmt ſei. Es ſei
der Randſtreifen der Landſtraße, der mit ihr in gleicher Höhe
liege. Das Hochbord, das höher liege, müſſe als richtiger Fuß
wege angeſehen werden. Das Kammergericht verwarf die von

den Angerlagien eingelegte Reviſion und führte aus, es ſei mit
dem Landgericht anzun daß Banketts im Sinne der Ver
ordnung des Oberpräſidenten die Teile öffentlicher befeſtigter
Wege ſeien, die für das Lagern von Material (Chauſſee-
ſteine und Kies), aber auch für den Fußgängerverkehr dienten.
Mit Recht betrachte das Landgericht das Hochbord in Gegenſatz
dazu als einen der Fußwege, die den Radlern verboten ſeien.

Taucha, 25. November. (E. B.) Freitod. Von der Naſchicht heimkehrende Arbeiter fanden am Sonntag früh den 2
mehreren Wochen beim Brauereibeſitzer Voigt in Dienſt ſtehen
den Knecht Böhme erhängt auf. B. iſt 41 Jahre alt und wird
als ruhiger und ſolider Menſ 45 witdert. Die Gründe zum
Selbſtmord ſind vollſtändig unbekannt.

Ueberfallen ſein will auf einer Geſchäftstour der
andelsmann Böhme aus Er will von zwei Per

onen angehalten worden ſein, dieſe aber durch einen Schreckſchuß
vertrieben haben.

Einen vielſeitigen Nachtwächter
ſucht die Gemeinde Wildſchütz bei Mockrehna. Der Nacht
wächter ſoll dort auch die Arbeiten eines Baum und Wege
wärters, Laternenanzünders, Maulwurffängers und Gemeinde
dieners übernehmen. Freie Wohnung wird dem Nachtwächter
gewährt, Lohn iſt nicht angegeben. Die Gewährung der
freien Wohnung macht ſich ſehr nett. Wann ſoll der Mann
die Wohnung benutzen Bei der ihm zufallenden Arbeit wird
er ſie wohl kaum zu ſehen bekommen! Oder ſoll der Mann
während ſeiner Nachtwachtzeit Maulwürfe fangen, Bäume und
Wege warten, dienſtliche Gänge verrichten? Die Spitzbuben
freuen ſich ſchon, einen ſo überlaſteten Nach,wächter“ zu er
halten. Auf den Mann, der ſich zu einem ſolchen „fetten“

drängt, wird man keine allzu großen Hoffnungen ſetzen
önnen.,

Torgau, 25. November. B.) AufgehobenesUrteil. Wegen Vergehens im Amte war am 2. Juli der
Sparkaſſenrendant Hofmann vom hieſigen Landgericht verurteilt
worden. Auf ſeine Reviſion hob das Reichsgericht das Urteil
auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück.

Bockwitz, 25. Nov. (E. B.) Das erſte Feſt. Seit dem
e Beſtehen des Sozialdemokratiſchen Vereins (die

ründung erfolgte am 21. Januar in der Reichardſchen Woh
nung) iſt es uns das erſtemal möglich, hier ein Stiftungsfeſt
abzuhalten. Es ſoll dies am 15. Dezember im Waldauſchen
Saale geſchehen. An unterhaltenden und fröhlichen Darbie-
tungen wird es nicht le Möchten alle Genoſſen und ihre
x und Töchter ſchon heute für ein gutes Gelingen des

eſtes wirken.
Naundorf bei Lauchhammer, 265. November. (E. B.) Der

n in Ruhland iſt, wie
ezirkes, gezwungen, ſei Feſtächſten Sonntag ſoll hier

attfinden. Die

Arbeiterturnverein Ja
einſt die Genoſſen des Bockwitzer
fern von der Heimat zu feiern.
im Redlichſchen Saale ſein Wintervergnügen
Ruhländer Arbeiterturner haben an viele Arbeiter wegt
Gegend Einladungen ergehen laſſen, möchten ſie alle befolgt
werden. Jedenfalls wird alles aufgeboten, daß das Feſt allen
Freude macht und in der hier gewohnten Harmonie verläuft.

Pröſen, 25. November. (E. B.) Einen Theater-
abend veranſtaltet am Sonntag der Klub Humor im Rich-
terſchen Gaſthof. Zur Aufführung kommt das Volksſtück Der
Streikführer.

Düben, 25. November. (E. B.) Politik wird nicht
getrieben. Jn den Statuten der hieſigen Schützengeſell-
ſchaft befindet ſich auch ein Paſſus, welcher beſagt, daß Politik
in keiner Weiſe getrieben werden darf. Dieſes Statut ſcheint
aber für manche Herrſchaften nicht zu exiſtieren, denn ſie han-
deln anders, als dort geſchrieben ſteht. Ein bisheriges Mit
glied der Gilde gab bei der Stadtverordnetenwahl ſeine Stimme
für den Kandidaten der Sozialdemokratie ab. Die Strafe folgte
der Tat auf dem Fuße, die Schützengilde ſchloß den Mann
aus, weil er ſeine politiſche Ueberzeugung nicht verleugnetel
Das heißt im Schützengildenjargon: „keine Politik treiben!“
Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß die „unpolitiſche“ Schützen
gilde dem bisherigen Mitglied die Beiträge zurückerſtattet!
Oder wird man die „politiſch anrüchigen“ Groſchen ſchleunigſt
dem Reichslügenverband überweiſen

Greppin, 24. November. (E. B.) Arbeiterriſiko. Auf
der Grube Antonie verunglückte bei den Baggerarbeiten der
Arbeiter Exner. Er mußte nach Halle ins Krankenhaus ge
bracht werden.

Der Volkskalender iſt nun auch hier glücklich ver
breitet worden und hat faſt überall gute Aufnahme gefunden.
Nur an einigen Stellen ſah man den Kalender nicht gern. So
äußerte die Frau des Roßſchlächters Baumbach einem Ver
breiter gegenüber: „Der Kalender paßt nicht für Geſchäſts
leute ſondern nur für Private.“ Ja, paßt denn da das Geld
der Sozialdemokraten für die Geſchäftsleute? Der frühere
Lagerhalter des Konſumvereins braucht den Kalender ebenfalls
nicht, er kann ohne ihn leben. Gewiß, leben kann er ohne
den Kalender, vielleicht wäre es aber für ihn 42 geweſen,
wenn er den Kalender geleſen hätte. Sonſt ſind weitere
Zwiſchenfälle von der Verbreitung nicht bekannt geworden.

Hohenturm, 25. November. (E. B.) Eine rohe Tat
beging eines Sonntagsabends der 23 jährige Schweizer
Schwabe von hier im Alkoholrauſch. ls er mit einem
olniſchen Arbeiter Diederitz auf dem Tanzboden wegen eines
ädchens in Streit geraten war, lauerte er A Gegner am

Eingangstore der Arbeiterkaſerne auf und verſetzte ihm mit dem
Taſchenmeſſer einen Stich in den Unterleib. Als Diederitz ſich dann
verteidigen wollte, erhielt er von Schwabe noch zwei Schläge
mit einem Stocke. Schwabe, der früher mit Diederitz einmal
in Halle logiert hatte, wo ihm eine Uhr und drei Mark weg

enommen worden ſind, verlangte dann von dem Mißhandelten
ie Uhr und ſein Geld. Der Mißhandelte, der mit den Ent-

wendungen nichts zu tun hatte, brach ſchließlich mit den
Worten: „O J 7 Maria, ich bin geſtochen“ zuſammen. Der
Verletzte wurde in ein Krankenhaus gebracht, wo er jedoch bald
wieder kuriert war. Er ging wieder nach ſeiner Heimat, wo er
nicht ermittelt werden konnte. Schwabe kam nach der Tat in
Unterſuchungshaft und ſtand geſtern vor dem Halleſchen
Schsffengericht wegen Dißbandlung unter Anklage. wurde
u zehn Wochen Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe vierWochen auf die erlittene Haft in Abrechnung gebracht wurden.

Beantragt waren nur drei Wochen.

ittenberg, 25. November. (E. B.) Ortskrankenkaſſen-wen l. Die Weh ging am Sonntag unter ſtarker Bueilluns

vor ſich. 3600 Wähler waren erſchienen, gegen 306 im Vorjahre.
Die Kartelliſte errang 218 Stimmen, gegen 252 Stimmen im
Vorjahre; erlitt alſo einen Rückgang von 34 Stimmen. Die
Gegner erhielten 140 Stimmen, gegen 40 Stimmen des Vor-
jahres, ein Mehr von 100 Stimmen, was den Organiſiertenlart zu denken geben muß. Gleich von vornherein ſtand feſt,
daß der glatte Sieg des Vorjahres nicht wieder eintreten wird.
denn auch unſere Gegner lernen aus unſeren Siegen, während
unſere Leute ſich gar zu leicht in Siegesſicherheit wiegen unddeshalb der Wahl fernbleiben. Wann wird die Arbeiterſchaft
lernen, daß ſie nicht auf errungenen Lorbeeren ausruhen darf
ſondern mit aller Kraft weiter arbeiten muß, und daß jeder
neue Sieg neue Arbeit ren Unſere Gegner hatten wieder
einmal mit unerhörter Anſtrengung gearbeitet; die Schokoladen
fabrik und die Seifenfabrik ſtellten ſogar ein gut Teil weib-
iicher Wähler zum erſten Male. Es ging das Gerücht, in

F

ver Sekyenfahrik et geſagr worden zu ven wewrichen Mkalevern,
ſie würden entlaffen, wenn ſie nicht wählen gingen. Trotz alledent
trug die größere Disziplin der Organiſierten den Sieg davon,
wenn anch einige Nichtorganiſierte in totaler Verkennung ihrer
per die Wahlhandlung des öfteren zum Stocken brachten

ie Organiſierten aber müſſen die Lehre aus dieſer Wahl
ziehen e ſie nicht ruhen und raſten dürfen, daß die diesmalgemachten ehler beim nächſten Mal vermieden werden müſſen
und daß S vollſtändigen Sieg es unbedingt erforderlich iſt,daß die Gegner durch wergagge Organiſationsarbeit immer
mehr geſchwächt werden.

Stadwerordneteuwahlen in unſerem Verbhreitungsbezirke,

Naumburg.
Die geſtrige Wahl hat mit dem Siege der Liſte des Domänen

rates Becker geendet. Es erhielten an Stimmen (Richtigkeit
vorbehalten) Göhring 615, Schöttge 580, Jähnert
911, Becker 556; Ritter 337, Beyer 826, Sommer 359; unſere
Kandidaten: Wieglepp 139, Brendel 141, Neumann 142 und
Stech 137. Abgegeben wurden 1092 Stimmen, die abſolute
Majorität beträgt alſo 547 Stimmen. Ganze neun Stimmen
Mehrheit hat alſo Herr Becker zu verzeichnen.

Teuchern.
„Erſtaunlich iſt das Anwachſen der ſozialdemokratiſchenStimmen ſo beinerken bürgerliche Blätter zu hen Reſultat der

hieſigen Wahl. Nun, uns iſt die Zunahme nicht ſo erſtaunlich,
vorgekommen, die Arbeiter haben ihre Pflicht erfüllt und
gezeigt, daß ihnen manches faul vorkommt im Staate Däne-
mark. Unſere Kandidaten ſind nur von Arbeitern ge-
wählt worden, denn die fünf ſelbſtändigen Gewerbetreibenden,
die für uns geſtimmt haben, fallen nicht beſonders ins Gewicht.
Die bürgerlichen Herren, die da ſo oft über unſer Polizei
weſen, über kommunale Dinge ſchimpfen jedoch nur in
Geheimen! haben entweder nicht oder aber die Gegner
gewählt! Frei und offen wagte keiner zu dokumentieren, daß
er mit dieſem oder jenem nicht einverſtanden iſt! Die Arbeiter
bekannten dagegen frei ihre Meinung und manch einer brachteauch finanzielle Opfer durch Berſäuepen der Arbeit Wir

haben alle Urſache, ſtolz auf unſere Hochburg zu ſein!Die Gegner ſchienen ſelbſt zu fuhlen, a ſie mit ihren

Kandidaten keinen beſonderen Erfolg haben würden. Bis
um in Tage warteten ſie mit der Proklamierung, ihreFiugot tter ſtellten ſie mit der Schreibmaſchine her. Wer

waren nun die dir Kandidaten Der erſte Herr
Schuhmachermeiſter ögler, bisheriger Stadtverordneter.
Herr K. iſt zwar ein anſtändiger und auch beliebter Bürger,
aber zur Vertretung der Arbeiter iſt er doch nicht geeignet.
Als e präſentierte man einen einfachen Bergmann
Namens Robert Freyerl! Als dieſer Name in den Kreiſen
der Arbeiter bekannt wurde, da wußte man, daß der Sieg
unſer war! Wir haben keine Urſache, uns hier noch näher
mit dieſem Mann zu befaſſen, die Teucherner Arbeiterſchaft
kennt ihn und kauft ihn nicht. Unter den 112 bürger-
lichen Wählern, die dem Manne die Stimme gaben, befanden
ſich 20--22 Arbeiter. Wir kritiſieren ihr Verhalten nicht, ſie
werden ſpäter auch noch eines beſſern belehrt werden.

Die Wahl hat uns eins gezeigt, die Mandate der dritten
Abteilung gehören der Arbeiterparteil Die „Niedergerittenen“
werden ſie zu behaupten und zu erkämpfen wiſſen

Merſeburg.
Die Beamten werden rebelliſch, nachdem ihre

Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl in der zweiten Ab-
teilung durchgefallen worden ſind. Von den Bürgervereinlern
und beſonders den Hausbeſitzern ſtark bedrängt und wegen ihrer

ftig befehdet, beſinnen ſie ſich auf ihr Soli
daritätsgefühl und fangen an, ſich zu zählen.
einige Couragierte die Vorarbeiten zur Gründung eines Be
amten-Konſumbereins in die Hand genommen und machen in
den Lokalblättern Stimmung dafür.

Der Arbeiterſchaft kann dieſe Selbſtändigkeit der hier ſehr
zahlreich vorhandenen Beamten nur recht ſein. Es dürfte
durchaus nichts ſchaden, wenn gewiſſen lokalpatriotiſchen Maul
helden einmal ein kleiner Dämpfer aufgeſetzt würde. Nur
wäre zu wünſchen, daß die Beamten das, was ſie für ſich ſelbſt
in Anſpruch nehmen, den Arbeitern nicht verargen. Vielleicht
kommen auch auf dieſe Art ein großer Teil der Beamten zur
nötigen Einſicht und laſſen ſich nicht zu jedem Geſchäft, das in
Patriotismus dekoriert und mit nationalen Phraſen behängt
inſzeniert wird, als Staffage und Stimmvieh benutzen. Mann-
haftigkeit und Selbſtändigkeit im Denken und Handeln ſollte
wohl auch zu den geprieſenen Beamtentugenden gezählt wer
den können.

Delitzſch.

Ein Rückblig.
Die Stadtverordnetenwahl hat uns leider den Sieg nicht

gebracht. Gewählt wurden zwei bürgerliche Kandidaten, wäh
rend um das dritte Mandat unſere beiden Genoſſen Bieder-
mann und Wüſte „ſtichwählen“. Dieſe „Stichwahl“ iſt auf den
29. November, nachmittags b--6 Uhr feſtgeſetzt. Unſere Geg
ner haben zwar geſiegt, aber ſtolz können ſie auf dieſen
Sieg nicht ſein. Trotz des Aufgebots aller verfügbaren Kräfte,
trotz des „freiwilligen“ Wahlganges aller Beamten, trotz des
Antretens der freiſinnigen Bürger und der auf Kundſchaft
ſpekulierenden Geſchäftsleute haben die Gegner nur ganze
neun Stimmen mehr aufgebracht als wir. Unſere Stimmen-
zahl iſt gegen die der letzten Stichwahl geſtiegen, die der Geg-
ner gefallen. Und wenn nicht verſchiedene Arbeiter, die auch
Parteigenoſſen ſein wollen, aus kleinlichen Gründen der Wahl
ferngeblieben wären, wenn weiter nicht eine Anzahl Arbeiter
aus Unwiſſenheit und Jndifferentismus für die Gegner ge
ſtimmt hätte, dann mußte das Reſultat ein anderes werden.
Unſere Gegner wiſſen das ſelbſt genau, denn diesmal herrſchte
kein Siegesjubel bei ihnen.

Ein Beiſpiel mag hier angeführt werden, welches recht deut
lich zeigt, wie manche Arbeiter bald ſo, bald ſo handeln. Ein
Müller nahm beim Bauerſchen Mühlenftreik wochenlang die
Unterſtützungen der Arbeiter an. Bei der Wahl wählte er die
Gegner! Solche Charaktere ſind ja glücklicherweiſe nicht allzu
oft zu finden.

Wenn wir nun trotzdem 293 Simmen gegen die 302 der Geg-
ner aufbrachten, ſo haben wir das nur der regen Tätigkeit un
ſerer Genoſſen zu danken. Aber dennoch iſt immer noch nicht
genügend getan worden! Die Wahl hat bewieſen, daß unter
den Arbeitern noch eine ſehr große Unwiſſenheit, Unaufgeklärt-
heit, herrſcht. Da heißt es jetzt mit der Agitation einſetzen.
Es darf nicht erſt gewartet werden, bis der Wahltag wieder kurz
vor der Tür ſteht. Ständig und immer muß gearbeitet werden,
kein Tag darf ungenützt vorübergehen.

Ueber einige Wahlepiſoden werden wir noch ſpäter berichten,

Schon haben



Parteinachrichten.
Ein Denkmal für den Genoſſen Dreesbach iſt am Sonntag

nachmittag, dem Jahrestage ſeines Todes, auf dem Friedhofe
u Mannheim enthüllt worden. Genoſſe Frank hielt eine
nſprache, der vereinigte Arbeiter- Geſangverein Mannheims

eröffnete und ſchloß die Feier mit Geſang.
Die Wahlrechtsdemonſtrationen haben bereits am Sonn-

tag ihren Anfang genommen. Jn Eſſen wurden ſechs gut
beſuchte Verſammlungen abgehalten, in denen die Dreiklaſſen
ſchmach gebührend gekennzeichnet und Proteſtreſolutionen ange
nommen wurden

Polſzeſliches und Gerichtliches.
S Der klagende Arendt. Vor dem Schöffengericht in Har-

burg iſt für den 6. Januar 1908 Termin angeſetzt in einer Be
leidigungsklage, die der Reichstagsabgeordnete Dr. Arendt
gegen den verantwortlichen Redakteur Zielke vom Volks-
blatt angeſtrengt hat. Es handelt ſich dabei um Ausfr. run-
gen unſeres Parteiblattes in der Angelegenheit der Frau Dr.
Kayſer, der Gattin des einſtigen Kolonialdirektors. e

Aus dem Keiche.
Mainz. Liebestragödie. Der 27 Jahre alte Kaufmann
ann hatte mit einer Krankenwärterin ein Verhältnis. Die

Eltern des Kaufmanns waren jedoch gegen die Heirat. Aus
dieſem Anlaß ſchoß die Krankenwärterin in der Nähe von

„»Heidelberg mit einer Piſtole auf ihren Bräutigam und verletzte
ihn lebensgefährlich. Die Krankenwärterin vergiftete ſich am
Sonnabend in ihrer Wohnung.
Gelſenkirchen. Die Genickſtarre hat infolge des feuchten

Wetters wieder zugenommen. Jn der erſten Hälfte des No
vember find 40 Neuerkrankungen und 7 Todesfälle vorgekommen.

Germersheim. Ein Zuſammenſtoß zweier Guter-
züge fand auf dem Bahnhofe ſtatt. Ein Zugbeamter erlitt ſo
ſchwere BVerletzungen, daß er bald darauf ſtarb.

Bairenth. Künſtlerelend. Ueber den geſtern unter
Letzten Nachrichten gemeldeten Selbſtmord des Kammerſängers
Bertram wird noch mitgeteilt: Die wenigen Habſeligkeiten
Bertrams wurden von der Polizei beſchlagnahmt. Bertram iſt
im größten Elend geſtorben. Er war in letzter Zeit auf die
Mildrätigkeit anderer angewieſen und wohnte im Bahnhofs
hotel, deſſen Beſitzer ihn in letzter Zeit häufig vollſtändig er-
halten hat. Der Künſtler hat in den beſcherdenſten Verhält-
niſſen gelebt. Noch vor einigen Tagen hat Bertram verſichert,
er hoffe ſpäter wieder ſingen zu können, um dann auch ſeine
Schulden zu bezahlen. Neben der bitteren Not dürfte auch die
Angſt vor dem Verluſt ſeiner Stimme den Künſtler zur Ver-
zweiflung getrieben und geiſtig verwirrt haben.

Bertrams Frau, auch eine Sängerin, iſt bekanntlich im vori-
gen Jahre bei der Kataſtrophe des Schiffes Berlin von Hoek
in Holland ertrunken. Bertram ſelbſt wurde gerettet

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 28. November.
Ein Rückfälliger. Ein 19 Mal, hauptſächlich wegen

Eigentuméevergehen, vorbeſtrafter Arbeiter von hier a am
24. Oktober der Evangeliſchen Stadtmiſſion, von der er Wohl
taten empfangen hatte, einen Handwagen. Er muß ſeine Tat
mit einem Jahr Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt büßen.

Untreuer Hausdiener. Ein ſchon oft vorbeſtrafter
jähriger Hausdiener von hier unterſchlug am 21. Oktober 403dark, die er im Dienſte eines hieſigen Kanfmanns zur Poſt

tragen ſollte. Er fuhr mit dem veruntreuten Gelde nach Mag
rg und kaufte fich dort neue Kleidung Dann reiſte er nach

Berlin und verjubelte dort den Reſt. ie Strafkammer ver-
urteilte den Angeklagten, der Frau und Kinder hat, zu zwei
Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt.

Was alles geſtohlen wird. Ein ſchon neunmal vor-
beſtrafter 57jähriger Arbeiter von hier ſtahl am 18. September
aus der Töchterſchule, in der er Ausbeſſerungsarbeiten vorzu-
nehmen hatte, eine Wandtafel. Ein gleichfalls vorbeſtrafter

8ojähriger Arbeiter kaufte ſie
hat einen Wert von etwa 12

vier

ein s.

Zucker, Reis, Sardinen, Leder,

ſuchte eines Nachts das

gen“, ein

Ein Rüpel.
ohne Wandergewerbeſchein im

mit einer Schere.

Geldſtrafe von 20 Mark.

er eine Woche lang flüchtig umher.
der Taſche hatte, nährte er ſich meiſt von
Jn Deſſau wurde er endlich auf egriffen.Leichtſinn trug ihm heute eine
naten ein, jedoch in bedingter Verurteilung

m für 25 f. ab. Die Tafel
ark. Sie ommt beiden nun

teuer zu ſtehen, denn die Strafkammer verurteilte den Dieb zu
Monaten Gefängnis, den Hehler zu einer Woche.

Diebſtähle im Schuppen des
ier Arbeiter entwendeten im Laufe eine Jahres aus

dem Schuppen des Halleſchen Speditionsvereins,
ſten ſie ſtanden, nach, und nach allerlei Gegenſtände, wie Kaffee,

Speditionsver-
n deſſen Dien-

Strickjacken und anderes. er
eine Angeklagte verſchenkte einen Teil des Geſtohlenen an ſeine
Haushälterin, der andere an ſeine Frau. Das Gericht verhängte
Strafen von zwei Monaten und einer Woche Gefängnis bis zu
zwei Wochen. Eine mitangeklagte Frau wurde freigeſprochen.

Jugendlicher Leichtſinn. Ein erſt 14jähriger z3
burſche, der bei einem hieſigen Bäckermeiſter in Dienſten ſtand,

zult des Meiſters r erbrechen. Es
befanden ſich über 1000 Mark Geld darin. S
ihm nicht, und er trug ſich mit dem phantaſtiſchen Plan, nach
Hamburg zu reiſen und dort „aufs ar zu gehen“.
Pult des Meiſters ſollte ihm das
mochte es jedoch nicht zu erbrechen, ſon

Reſſer und ein Armband mitzunehmen. Dann irrte

ein Dienſt gefiel

Das
d liefern. Er ver

ern mußte ſich „begnü-

Da er nur eine Mark in
Obſt.

ein jugendlicher
efängnisſtrafe von drei Mo

Schökffengericht.
Der wegen Roheitsvergehen ſchon oft vorbe

ſtrafte Scherenſchleifer Kümmel von hier zog im Sommer d. J.
Lande umher. Jn Schönne-

witz überhäufte er eine Frau, die zum Fenſter herausſah, ohne
jeden Anlaß mit den unflätigſten Schimpfworten.
Ehemann ihm die Schimpferei unterſagte, bedrohte ihn Kümmel

Erſt kürzlich hat er ſich in Könnern einem
Lehrer gegenüber ähnlich rüpelhaft benommen. Das Schöffen-
gericht beſtrafte ihn wieder wie für jenen Fall mit ſechs Wochen
Gefängnis, außerdem noch wegen Gewerbevergehens mit einer

Als der

Mietskaſerne in Neuyork.
wurden verletzt.

England acht Arbeiter.
wurden tödlich verletzt

meſſenen Deutſch, auftiſcht:

jährigen und der Kandelaber
dem Markt.

Paris, 26. November.

den.

Verwundete.
Verwundete.

Madrid, 26. November.

geborgen.
Prag, 26. November.

unter den Kohlen befand.
erfolgte eine Exploſion durch eine Dynamitpatrone, die

Drei Perſonen wurden ſchwer ver

Vermiſchtes.
Sechzehn Perſonen verbrannten bei dem Brande einer

Viele Perſonen, meiſt Jtaliener,

Verſchüttet wurden in einer Kohlengrube bei Barnsley in
Zwei Arbeiter waren ſofort tot, ſechs

Den Rekord in der Sucht nach Jubiläen hat jedenfalls
der in Wittmund (Oſtfriesland
für das Harlingerland erzielt, der ſeinen Leſern folgende
Meldung von hier, in übrigens dieſer Leiſtun

„Zwei e Zierſtücke unſeres
Stadtbildes konnten in voriger Woche
Beſtehens feiern, nämlich das Kriegerdenkmal, das des 35-

erſcheinende Anzeiger

recht ange

ein „Jubiläum“ ihres

(es iſt ein Gaskandelaber auf
D. Ber.) das des einjährigen.“

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Nach einem Telegramm aus Lalla
Marnia hat geſtern ein heftiger Kampf an der algeriſchanarok-
kaniſchen Grenze zwiſchen franzöſiſchen Truppen und 10 000
Angehörigen des Stammes der Beni Snaſſen ſtattgefunden.
Die Marokkaner ſuchten das franzöſiſche Lager zu überfallen,
wurden aber nach langem, hartnäckigem Kampfe zurückgeſchla-

Die Franzoſen hatten acht Tote und etwa 20
Die Marokkaner hatten 1200 Tote und

Bei Barcelona iſt ein Expreßzug
entgleiſt und in einen Fluß geſtürzt. Von den zirka 90 Paſſa-
gieren blieben nur zwei unverletzt.

Jn der Villa der Gräfin Haynau

Bis jetzt ſind 20 Leichen

ſich

Letzte Nachrichten.
Kiel, 26. November. Der geſtrige erſte Tag der Kieler

Stadtverordnetenwahlen endete mit einem großen Er
folge unſerer Pürtei. trotdem nur diejenigen wahl
berechtigt ſind, die mindeſtens 1200 Mark Einkommen verſteuern,

wurden alle drei Mandate von uns erobert!
Die Mandate befinden ſich zum erſten Male in den Händen
unſerer Partei. Gewählt ſind die Genoſſen Cappel, Niendorf
und Rindſleiſch. Die ſozialdemofratiſchen Stimmen ſtiegen von
2900 im Vorjahre auf 4360 in dieſem Jahreſ Die vereinigten
bürgerlichen Parteien erhielten 300 Stimmen weniger als bei
der vorigen Wahl.

Madrid, 26. November. Nach den letzten Meldungen, die aus
den portugieſiſchen Grenzorten hier anlangten, ſpitzt ſich die
Lage immer mehr in Liſſabon zu. Jn Oporto wurden mehr
als 300 Perſonen unter der Anſchuldigung revolutionärer Um-
triebe verhaftet. Die portugieſiſche Regierung erklärte rund-
weg, daß keine Art von Verſammlungen weiter geſtattet wer
den. Den Waffenhandlungen wurde der Verkauf von Gewehren
und Revolvern unterſagt.

London, 26. November. Aus Neuyork wird telegraphiert, daß
aus noch nicht aufgeklärter Urſache im Cincinnatier Warenge-
ſchäft von William Windorſt eine furchtbare Panik ausbrach,
der etwa 30 Frauen zum Opfer gefallen ſind.

Edinburg, 26. November. Der Stiefſohn des Staatsſekretärs
für Jndien, Friedensrichter Morley, wurde zu zehn Jahren
Zuchthaus wegen Wechſelfälſchung im Betrage von 260 000 Mk.
verurteilt.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Elſterwerda und Umgegend. Volksverſammlung,
Donnerstag, 28. November.

Brieſkaſten der Redaktion.
M. in W. Uns iſt in Gotha nur das ſtädtiſcheKrankenhaus bekannt als das,

Genauere Auskunft wird
auf briefliche Anfrage die Redaktion unſeres Gothaer
Krankenkaſſen aufnimmt.

welches Mitglieder von
hne

rtei
blattes (Volksblatt für Gotha) geben können.

P. D. in H. „Grobe eleidigung“ des Dienſtherru oder
eines Gliedes e Familie iſt nach der Geſindeordnung ein
Grund zur ſo ortigen Entlaſſung des Dienſtbote x Ob eine
ſolche Beleidigung vorliegt, können wir nicht wiſſen, da Sie
ſich darüber nicht äußern.
Amtsvorſteher des Dienſtortes.
Lohn und Koſtgeld
Hilft das nichts, ſo müſſen Sie klagen.

Wenden Sie ſich unächſt an denEr ſoll den Wagen anfſöedern

bis Ende der Dienſiſtzeit auszuzahlen.
Wenn der Richter die

fraglichen Aeußerungen nicht als grobe Beleidigung“ im Stane
der Geſinde- Ordnung betrachtet, muß der Bauer zahlen.

Briefkaſten der EXpeunes.
Bitte um die Adreſſe des Vorſitzenden der Preßkommiſſion

Büchermwarkt.
in Markwerben.

Vom Wahren Jakob iſt uns
25. zugegangen.
die

„Lehren des Moltke-Harden-Pr
ſervativ- liberalen Paarung“,

ſoeben die 24. Nummer ſeines
Aus ihrem Inhalt erwähnen wir

eiden farbigen Bilder „Ein Zeitbild aus
„Nachtleben in Potsdam“ ſowie die weiteren

reußen“ und
lluſtrationen

Prert „Das Produkt der kon
er pflichttreue Sereniſſimus“,

„Strenge Juſtiz“, „Kriegsgericht“, „Geiſtlicher Troſt“, „Mili-
täriſche Neuerungen „Ein Pfadfinder“ „Jm Klub der Harm
loſen“, und „Das Kamarillaneſt“. Der textliche Teil der Num-
mer bringt eine Anzahl Gedichte und die der Ab
handlung „Zur Geſchichte der Kamarillg“ von ilhelm Blos
und das illuſtrierte Feuilleton „Das Monokle“. Der Preis der
16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg

8 Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Schmeckt
Wie Naturbutter!

die Hälfte bililiger
als Butter!

ßesſgurant 7. feſteren ülſch

Delitszseheratragsso 23.
Freitag den 29. November

Groß. Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr: Weufleiſch, abends div. Wu

Horm. Dammu. Suppe, wozu ergebenſt einladet

hat ſtets abzugeben große Auswahl
Gutes Riemenleder] S Ofenrohre und Kanonenöfen

verkauft billig8 jrht Alter Markt iHarkt J 2 J. Sternücht, Tel. 1946.

geerkeller
zu vermleten.

Reichl. 100 DD m gross, hoell,
Farm, m. Wasserleitung und
sep. Eingang versehen.
Hall. Genossenschatts-

Buchdruckere, han 42

Die Schönst. Puppen
kaufen Sie doch in der Geiſt-
ſtraße Nr. 16 bei
Heinr. Krolow, e krir.

Gebe anfjede Puppe v. 3.00 an
Extra- Rabatt von 10oin bar.
Thär. Puppen-Fabrik- Lager.

Kleider Wäsche, Schuhe, Strümpfe c.

pfünder Aubtlon
Die Verſteigerung der Nrnu.

356 001 bis 369 800 findet
am 5 u. G. Dez. ds. Js. ſtatt.

Erneuerung bis 1. I
arkt 30.Alter MMax Wassermanp, Priv.-Leihamt.

Weissenfels.
Puppenperücken,
Haarzöpfe fertigt an und kaufe
auch ausgekämmt. Dammenhaar

Louis Reuter Saalfſtr. 23.
1907 er Gänse!

Verſende franks unt. Garantie
für lebende Ankunft 10 Stück
ſchöne, große ganz ausgewachſene
und federvolle Gänſe für 35 M.

D. Plstreich, Breslau II/44.
Mittw.: Sohlachtefest.

Früh: Wehſleiſch.
M. Fromme.

GBWolfftraße 20.
R S

Suche zu Oſtern 1908 noch
einige Muſikſchüler unter gün-
ſtigen Bedingungen

Th. Hüättonrauch,
Muſikdirektor in Teuchern

„Hetfuunn', Peivenfelt

Morgen Mittwoch:
S Singestunde,

Die Sangesbrüder werden er
ſucht pünktlich und zahlreich zu
erſcheinen. Der Vorstand.

w. Konzert Flügel arg
Rannischestragse 6.

Papier v. Pappenabfalle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Kaufe gr. Nähmaſch. u. Schuhw.

Fiſcher, Zoitz, Neumarkt 25.

Erfahrener, nüchterner

Kutscher,
der auch etwas Hausarbeit
übernimmt, ſofort geſucht.

Ladwig Kathe Sohn,
Posatatraooao 9/10.

jüng. anftändige Lauf-
geſucht. De

ſofort Harz 42/43, H. II.

Lebenserinnerungen
es

Mräsfdenten Paul Krüger

von ihm ſelbſt erzählt.
00 Mk., jetzt 2.50 Mk.

r 7

Die Huren
in der Kapkolonie im

Kampfe mit England
von Kommandant A. de Wot.
5.00 Mk., jetzt 2.50 Mk.
Die Bücher ſind danuerhaft

gebunden und mit vielen Ab-
bildungen verſehen.

Zu beziehen durch die

Volks Zuchhandlung,
Harz 42/43.

h

lelegenheitvhauf!

Welinachts heschenken

paſſend für Jung und Alt.
prälclent StelIn u. le
Frelxtauten Im Krieg

mit Eneland.
6.00 Mk., jetzt 2.75 Mk.

die Fransvaaler
im Kriege mit Cugland.

6.00 Mk., jetzt 2.75 Mk.
Volxsbuchhanälung.

ZToitta. ZTolsa.n die Geſchenke und Gratu T
a onen zu unſerer ſilbernen

Hochzeit ſowie das Ständchen
vom Geſangverein Concordia-
Waldhorn ſagen wir unſern
beſten Dank.

Anton Sehleif m. Frau.

Mittelſtädt

Jahnſcheck und

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 25. Nop.Anfgeboten: Kutſcher den
und Lina Heller (Halle a.
und Deſſau). Muſiklehrer Hölzer
und Anna Brückmann Eisleben
und Halle a. S.) Tiſchler Em
merich und Lina Bley (Halle S.
und Unter-Eſperſtedt). Schloſſ.

und Luiſe Broſe
und Schiepzig).

ma
(Hale a. S

ergmann Auge und
Männicke (Heiligenthal.)

Eheſchliefßungen Klempner
Emma Babſt

(Annenſtraße 3). Fabrikbeſitzer
Heilbrun und Dora Friedländer
(Blumenſtraße 8 und Alte Pro-
menade 1b).

Geboren: Arbeiter Enkel-
mann T. (Zwingerſtraße 30).
Arbeiter Quilitzſch S. (Schmied
ſtraße 23). Bureaugehilfen Höf-
ling (Raffinerieſtraße 4).
Schuhmacher Lindner Tochter

(Ritterſtraße 17). Reiſenden
Germo S. (Saalberg c

Geſtorben: Witwe Chriſtiane
Möbius geb. Klapper, 86 Jahr
(Rud. Haymſtr. 29). Malers
Süße Ehefrau Klara geb. Lang
heinrich 29 J. Huttenſtraße 2b).
Arbeiters agel S., 2 J.
Buggenhagenſtraße 1). Dreh-
orgelſpieler Schüler, 65 Jahr

r. Goſenſtraße 25). Witwe
Emilie Wagner geb. Peggſch,
72 J. (Lutherſtraße 1).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 25. Nob.

Anfgedoten: Maler Mehliß
und Franziska Nitzpon geb. Per
koſch (Brandenburgerſtraße 2).
Kaufmann Schaarſchmidt und
Margar. Völkel geb. Spaarmann
Krukenbergſtr. i8 und Ludwig

uchererſtraße 77). Kaufmann
Müller und Martha Wehle geb.
Koven Eiſenach u. Triftſtr. 23).
Eheſchließung: Geſchirrführer
hriene und Anna Seebonn

(Feldſtraße 10).
Geboreu: Arbeiter Wittmann

S. (Saalwerderſtr. 16). Bäcker
Barth S. Schillerſtr. 46). Ar
beiter Beyher T. (Burgſtr. 55).

Geſtorden: Kanzleirats a. D.
Blanckenburg Ehefrau Hermine
eb. Kyritz, 74 J. (Karlſtr. 6).Paatonſſſe Seeländer, 88 Jahre

(Mühlweg 7). Witwe 3
Meyer geb. Weißleder, 71 J-
(Lafontaineſtr. 14). Wwe. Hen
riette Köcker geb. Schöne, 87 J.
(Gr. Brunnenſtr. 66). Arbeiters
Meinhardt S., 3 Mon. (Große
Brunnenſtr. 31). Milchhändlers
Wacker Ehefrau Wilhelmine geb.
Muller, 53 J. (Richard Wagner-

raße 60). Zimmermanns Ernſt
1 J. (Seebenerſtx. 65.

C

Sonnabend nachm. 5!/2 Uhr
verſtarb nach ſchwerem Leiden,
unſer liebes Kind Paul im
Alter von 2 Jahren 4 Monaten.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Paunt Nagel und Vrau
Frieda geb. Reiſel.

Die Beerdigung findet Mitt-
woch nachmittag 3 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

m

A. Samuel, I
4 J

Verlag und für die Jnſerato »erantwortlich. Auguſt Groß. Drud der Halleſche Genoſſenſchafts- Huchdrixkerri (E. S. m. b. H.) Ha a. S.,
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